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Rüchſicht auf die bevorftehenden 
Reichstagswahlen 


beſonders wichtig. Die 


„Thorner Zeitung“ 


bringt täglich neues Material zur Aufklärung 
der Wähler und gibt zuverläſſige Ueberſichten 
über den täglichen Stand der Wahlbewegung. 

Beſtellungen auf die „Thorner Zeitung“ 
nehmen alle Poſtämter, Brieftäger, die Aus⸗ 
gabeſtellen und die Geſchäftsſt lie entgegen. 

Die „Thorner Zeitung“ koſtet mit dem 
täglichen Unterhaltungsblatt und dem Illuſt ierten 
Sonntagsblatt vierteljährlich durch die Poſt be⸗ 
zogen 2,00 Mu, durch den Briefträger frei ins 
Haus 2,42 Mk, bei unſeren Ausgabeſtellen 
1,80 Mk. und durch unſere Boten frei ins 
Haus 2,25 Mark. 


1 


Lagesſchau. 


* Die Einberufung des preußiſchen 
Landtages auf den 8. Januar wird amtlich be⸗ 
kannt gegeben. 

Das Befinden des Schahs von Perſien 
iſt wieder ſehr unbefriedigend; er hat dem Thronfolger 
die Regentſchaft übertragen. 


* 5: dzer “Meter 2 en weich. Wir ſind lückes 
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* In Twer wurde das ruſſiſche Reichsratsmitglied 
Alex. In gnatie w ermordet, in Smolensk der 
Adels marſchall Fürft Uroſſo w verwundet. 

= Die holländiſche zweite Kammer hat die 
Generalakte von Algeciras mit dem Zuſatz⸗ 
protokoll angenommen. 

Das öſterreichiſche Herrenhaus hat das 
Pluralſtimmrecht abgelehnt, womit das Zu⸗ 
ſtandekommen der Wahlreform geſichert erſcheint. 


Ueber die mit 
währen im Tezt. 


Friede auf Erden! 


Wieder erglänzen die Kerzen auf dem Chriſt⸗ 
Daume, um mil ihrem Schimmer zu künden, 
daß das Licht der Welt aufgegangen ift, wieder 
klingen die Weihnachtsglocken ihr „Friede auf 
Erden“ in die Lande hinaus. Für kurze Zeit’ 
raſtet das Getriebe des Alltages, um den 
ſtrahlenden Weihnachtsbaum ſammelt ſich die 
Familie, vergißt für den Augenblick die Sorgen 


des Lebens und knüpft durch gern gegebene 
und dankbar empfangene Geſchenke bie BR 
enger, die Berwandiihaft oder Freundſchaft 


bezeichneten Nachrichten findel Fe 


geſchmiedet haben. Mancher neue Bund wird 
im Glanze der Weihnachts kerzen geſchloſſen, 
mancher alte Riß heilt ſchnell und gründlich 
unter ihrem Schimmer in Betätigung der frohen 
Botſchaft: „Friede auf Erden!“ 

Haben wir Frieden auf Erden? In Ruß⸗ 
land zeigen faſt täglich Attentate und räu⸗ 
beriſche Uebe fälle, daß das Feuer der Revolution 
unter der Aſche weiter glimmt, daß der Vulkan 
der Volksleidenjt,aft jeden Augenblick aufs 
neue ausbrechen und unjägliges Unheil an⸗ 
richten kann. Auf dem Balkan wird auch 
das Weihnachts feſt zwiſchen Bulgaren, Türken 
und Griechen keinen Frieden bringen. Die 
Banden von Mördern und Räubern werden 
ich ebenſo wenig vor dem „Friede auf Erben“ 
er Weihnachtsglocken beugen wie die Bürger | 
parteien, die ſich in Ecuador mit den 
Waffen in der Hand gegenüberſtehen. Auch in 
Marokko will keine Ruhe eintreten. Jeden 
Tag kann es dort zu Verwickelungen kommen, 
die ein Eingreifen Spaniens und Frankreichs 
notwendig machen und zu Blutvergießen führen 

Und wie ſteht es denn im deutſchen 
Vaterlande? Haben wir bei uns den 
echten Weihnachtsfrieden? Gerade jetzt iſt der 
Kampf der politiſchen Parteien neu entbrannt. 
Zuerſt ſtörten die Polen den inneren Frieden, 
indem ſie unſchuldige Kinder zu Werkzeugen 
ihrer Agitation machten und den Schulftreik 


hrlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
Moder und Podgorz 1, 
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80 M., durch Boten 


inſzenierten, dann war es das Zentrum mit 
feiner Gefolgſchaft von Sozialdemokraten, Polen 
und Welfen, das, um ſeine Macht zu zeigen, 
die Ehre der Nation gefährdete und ſo den 
bevorſtehenden Wahlkampf heraufbeſchwor. 
Möchten die Parteien ſich von den Weihnachts⸗ 
glocken mahnen laſſen, den Kampf ſo zu führen, 
daß die politiihen Gegenſätze nicht auf das 
tägliche Leben übertragen werden, möchten die 
nationalen Parteien ſich an das Weihnachtswort 
erinnern, daß Geben ſeliger iſt als Nehmen, 
möchten ſie ſich nachgiebig unter einander zeigen, 
um ſo der Sache des Vaterlandes zum Siege 
zu verhelfen und vielenden Tauſenden von 
Deuſſ hen endlich Frieden zu bringen. Denn in 
Deutſch⸗Südweſtafrika, urſerer heiß⸗ 
umſtrittenen Kolonie, knattern vielleicht die 
Gewehre, während bei uns die Weihnachtsglocken 
läuten, ertönt vielleicht wilder Aampfruf, während 
hier frommer Kindergeſang in Cyriſtfreude 
jubelt und machtvoll die Digel erbrauſt zur 
Ehre des Herrn, der das hohe Wort vom 
Frieden verkündete. Wer weiß, ob nicht zur 
ſelben Stunde, wo in der Heimat im trauten 
Familienkreiſe der Lichterbaum erſtrahlt, dort 
unten ein braver Farmer um ſein Leben und 
das ſeiner Lieben blutig kämpft. Soll auch in 
Af ika Friede werden, jo müſſen wir der 
Regierung die Mittel dazu an die Hand geben. 
Und das wird Kampf koſten. Aber aus dem 
Weihnachtsfeſte werden wir die Kraft ſchöpfen, 
den Kampf ſiegreich zu beſtehen. 

Weihnachten, das Feſt der Kinder, das 
Feſt der Familie, iſt eigentlich wenig geeignet, 
um politiſche Betrachtungen daran zu knüpfen. 
Der Zauber dieſer wunderſeligen Zeit ſtimmt 


und harren wie die Kinder voller Sehnſucht 
des Augenblickes, da unſere Liebe ſich im 
Geben betätigen kann. Liegt es da nicht ſo 
nahe, daß wir an dieſem Tage auch derer ge⸗ 
denken, die abſeits vom Wege des Glückes 
ſtehen und mit hungrigen Augen in das Düſter 
ſtarren, das ſie umgibt? Wir alle haben 
Enterbte des Glücks um uns, und wenn wir 
das ganze Jahr an ihnen vorübergehen, acht⸗ 
los und ohne Mitleid vielleicht — in dieſen 
herrlichen Tagen, da die Liebe in alle Menſchen⸗ 
herzen jteigt und uns hinaushebt über den 
Wut und Staub des Alltags, iſt es unſere 
Pflicht, von unſerm Ueberfluß abzugeben, an 
die, die da darben. Es wird uns nicht ſchwer 
werden, und über unſere Kräfte wird nichts 
verlangt. Aber das iſt ſicher: unſere Feſtesfreude 
wird reiner und köſtlicher fein, wenn wir nicht 
nur uns und unſeren Lieben gegenüber unſere 
Pflicht getan haben, ſondern auch in die Hütte 
eines Armen hinein einen Sonnenblick des 
großen Weihnachtsglückes trugen. 
Weihnacht — das Feſt der allumfaſſenden 
Liebe! Ueber die beſchneiten Fluren ſingen 
und klingen die Glocken froher Friedens⸗ 
boiſchaft. Die Liebe zündet Millionen von 
Lichtern an — möchte ſie in jedes Haus 


hineinleuchten und in jedes Menſchenherz — 
das iſt unſer innigſter Weihnachtswunſch! 


MIS E 


Der Kaiſer hörte Sonnabend vormittag 

die Vorträge des Staatsſekretärs des Reichs⸗ 
marineants und des Chefs des Marines 
kabinetts. 
Der Kaiſer und Dernburg. Kolonial⸗ 
dircktor Dernburg ist, wie P. Liman erzählt, 
Kurz nach ſeiner Attache auf das Zentrum 
beim italienischen Volſchafter Lanza vom Kaiſer 
umarmt und geküßt worden. In Bankkreifen 
wird auch daoon geſprochen, daß der Kaiſer 
nach ſeiner erſten längeren Unterredung mit 
Dernberg zu dieſem geſagt haben ſoll: Wiſſen 
Sie auch, warum ich Sie ſo gern an der 
Spitze der Kolonialabteilung ſehe? Weil man 
mir geſagt hat, daß Sie ein faugrober 
Kerl ſeien. 

Von der Marine. Während ſeiner An⸗ 
weſenheit in Kiel bei Gelegenheit des 
Stapellaufes S. M. S. „Schleswig⸗Holſtein“ 


Schriftleitung und Geſchaftsſtelle: Seglerſtra 
twortlicher ee ga r7 72 1775 
del ins Haus gebracht 2,25 N., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M.] Duc und es der Buchdrulerei der Thorner Sabeuticen Zeitung G. m. b. $., Thorn. 
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ließ der Kaiſer ſich vom dem Konſul Dr. 
ing. Schlick deſſen Schiffskreiſel vor- 
führen. Der Kaiſer ſprach ſich über die Ver⸗ 
wendung der neuen Erfindung in unſerer 
Kriegmarine ſehr günſtig aus und bat 
den Erfinder, ſeinen Vortrag in der Schiffs⸗ 
bautechniſchen Geſellſchaft in Berlin zu wieder⸗ 
holen. Dr. Schlick erhielt den Kronenorden 
III. Klaſſe. — Der Admiral à la suite des 
Seeoffizierkorps Mor Frhr. v. d. Goltz iſt 
geſtorben. 

Die Einberufung des preußiſchen Land⸗ 
tags auf den 8. Januar 1907 wird im 
„Reichsanz.“ bekannt gegeben. 

Ueber die Ergebniſſe des Heereser⸗ 
gänzungsgeſchäftes für das Jahr 1905 iſt 
dem Reichstage eine Ueberſicht zugegangen, 
der wir das Folgende entnehmen: Im ganzen 
wurden 219030 Mann ausgehoben, und zwar 
190 927 für Truppen mit zweijähriger Dienſt⸗ 
zeit, 12 428 für Truppen mit dreijähriger 
Dienſtzeit, 2521 als Trainſoldaten zu einjährigem 
Dienſte und 3457 zum Dienſte im Heere ohne 
Waffe. Für die Marine wurden von der 
Geſamtſumme aus der Landbevölkerung 5536, 
aus der ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen 
3221 Mann ausgehoben Als Einjährigfrei⸗ 
willige traten 10 464 Perſonen in das Heer 
ein, wozu 814 Volksſchullehrer und Kandidaten 
des Volksſchulamtes kommen. Außerdem traten 
in das Heer ein bei Truppen mit zweijähriger 


Dienftzeit 30 585, mit dreijähriger Dienſtzeit 


9684 Mann, in die Marine 590 Einjährig- 
freiwillige und 2791 ſonſtige Freiwillige. 

Zum Fall Peters wird den „Münch. 
Neueſt. Bd 2 Berlin geſch ieben, daß 
der von Fi en und Gegnern von Dr. Peters 
e benen, ö ng f Veröffent- 
lichung der ſämtlichen Akten des 
Disziplinarprozeſſes in beiden Inſtanzen zurzeit 
aus dienſtlichen Gründen nicht ent 
ſprochen werden kann. 


Es wird weiter gebremſt! Nicht weni⸗ 
ger als 36 Fälle ſind bis jetzt bekannt, in 
denen die von Gemeinden beſchloſſene Er⸗ 
höhung von Lehrergehältern vom 
Miniſter oder der Regierung nicht ge⸗ 
nehmigt worden iſt. Recht wunderliche 
Erſcheinungen treten dabei zutage. So ſollte 
in dem Städtchen Kirn an der Nahe das 
Grundgehalt von 1200 auf 1350 Mk. erhöht 
werden. Die Regierung zu Koblenz genehmigte 
es aber nicht, und doch hatte dieſelbe Re⸗ 
gierung vor zwei Jahren dieſe Erhöhung für 
notwendig erklärt. Damals bat die Gemeinde 
wegen vorübergehender bedrängter Finanzlage 
um Aufſchub; jetzt will die Gemeinde auf⸗ 
beſſern, und die Regierung ſagt nein. Vor 
Jahresfriſt, alſo vor Erſcheinen des Brems⸗ 
erlaſſes, wurde in mehreren Orten des Bezirkes 
Stade das Grundgehalt von 1200 auf 1400 
Mark erhöht. Nun will auch die Gemeinde 
Drochterſen dem Beiſpiel der anderen folgen, 
der Here Miniſter geſtattet es aber nicht. 

Mittelchen gegen die Fleiſchteuerung. 
Die Zuſicherungen des Reichskanzlers, die er 
bei der Interpellation über die Fle iſch⸗ 
teuerung im Reichstage hatte abgeben 
laſſen und in denen er eine Reihe von Maß⸗ 
nahmen zur Aenderung der Miß⸗ und Not⸗ 
ſtände in Ausſicht ſtellte, ſollten nach den offi⸗ 
ziöſen Kommentaren wenigſtens zum Teil bes 
reits durch die Verordnung des Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſters betreffend die Einfuhr von 
Schweinefleiſch aus Dänemark, Schweden und 
Norwegen eingelöſt ſein. Eine weitere Maß⸗ 
nahme wird jetzt als unmittelbar bevorſtehend 
angekündigt: Der Bundesrat ſoll in aller⸗ 
nächſter Zeit über eine ſehr beträchtliche 
Herabſetzung der Gebühren für 
die Unterſuchung des in das Zoll⸗ 
inland eingehenden Fleiſches 
Beſchluß faſſen. Dieſe Herabſetzung ſoll zu⸗ 
nächſt für einen begrenzten Zeitcaum erfolgen, 
und zwar deshalb, weil ſchon bei Erloß der Ge⸗ 
bührenordnung eine Reviſion der Gebührenſätze 
in Ausſicht genommen war und dieſer dauernden 
Ermäßigung der Gebühren durch die im 
Intereſſe der Linderung der Fleiſchnot erfolgte 
proviſoriſche Regelung nicht vorgegriffen 
werden ſoll. — Im Zuſammenhang mit der 
Ermäßigung der Eiſenbahntarife würde das 
nun ſchon ein viertel Dutzend „kleine Mittel“ 
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Erſtes Blatt. 


ſein. 
wie vor durchaus peſſimiſtiſch gegenüber und 
glauben vor allem nicht daran, daß mit der⸗ 
lei Flichwerk die Unzufriedenheit der Maſſen 
ſo weit paralyſiert werden wird, wie es die 
Regierung für „gute“ Wahlen nötig hat. 


Wir ſtehen allen dieſen Verſuchen nach 


Vor den Wahlen. 


Der Zentralrat der deutſchen 
Bewerkvereine (Hirſch⸗Duncker) 
hat am Freitag nach lebhafter Diskuſſion über 
die Bedeutung der nächſten Reichstagswahlen 
für die deutſchen Arbeiter und ihre Berufsver- 
eine folgende Reſolution einmütig ange⸗ 
nommen: ; 

„Der Zentralrat der Deutſchen Gewerkver⸗ 
eine (H.-D.) fordert alle wahlberechtigten Ver⸗ 
bandsgenoſſen dringend auf, am 25. Januar, 
bezw. auch am etwaigen Stichwahltage, ihr 
Wahlrecht zum Reichstag auszuüben. 
In Wahrung der Neutralität unſerer Organi⸗ 
ſation laſſen wir unſeren Verbandsgenoſſen 
ſelbſtverſtändlich völlig freie Hand in der Wahl, er⸗ 
warten aber, daß kein Gewerkvereinler 
einen Feind unſerer Organiſation 
wählt, auch keinen Lebens mittelverteurer oder 
Gegner des beſtehenden Reichstags wahlrechts. 
Alle Deutſchen Gewerkvereinler müſſen ſich 
vielmehr ernſtlich bemühen, daß Reichstags ab⸗ 
geordnete gewählt werden, die Freunde 
unſerer Beſtrebungen und eines 
freien Koalitionsrechts find, und 
Gewähr dafür bieten, daß ihre Tätigkeit darauf 
gerichtet iſt, mit der Sache der Arbeiter auch 
die des Volkes und Vaterlandes auf allen 
geiftigen und wirtschaftlichen Gebieten kraftvoll 
vor zu bringen.“ FR 

Der ſozialdemokratiſche Terra 
rismus macht ſich, wie man aus Berlin 
ſchreibt, auch bei der Agitation für die Reichs⸗ 
tagswahlen in jkandalöjer Weiſe breit. Die 
ſozialdemokratiſchen Wahlvereinsvorſtände haben 
die „Genoſſen“ angewieſen, namentlich auch die 
Geſchäfts treibenden zu Beiträgen 
für den Wahlfonds heranzuziehen. 
Zwei bis drei Mann hoch erſcheinen dann die 
„Genoſſen“ bei dem betreffenden Fleiſcher, 
Bäcker, Kneipwirt, Zigarrenhändler oder 
Barbier und erſuchen um „Pulver“ für den 
Wahlkampf. Es kommt natürlich ſehr häufig 
vor, daß der betreffende Geſchaftsmann der 
ſozlaldemokratiſchen Partei nicht angehört. 
Aber da er Arbeiterkundſchaft gat, gebraucht 
man das alte Mittel, um ihn gefügig zu 
machen. Man erklärt ihm einfach, daß, wenn 
er nicht einen Betrag herausrücke, die Arbeiter 
ſein Geſchäft meiden müßten. Man läßt noch 
allerlei andere Drohungen einfließen, man redet 
von öffentlicher Bekanntgabe des ſozialiſten⸗ 
freſſeriſchen Geſchäftsmannes. Schließlich bleibt 
ihm nichts anderes übrig, als in die Taſche 
zu greifen und einen Beitrag herzugeben. 
Fit der Beitrag nicht hoch genug, jo beginnen 
neue Preſſionen. Man hat hier wieder einen 
Vorgeſchmack davon, wie es im ſozial⸗ 
demokratiſchen Zukunftsſtaat ausſehen wird. 

Aus den Wahlkreiſen liegen heute 
folgende Meldungen vor, die von Intereſſe 
ſein dürften: * 

Im Großherzogtum Sachſen⸗Weimar 
iſt zwiſchen den Freiſinnigen und 
Nationalliberalen ein Abkommen 
getroffen worden, auf Grund deſſen für 
Eiſenach⸗Dermbach eine nationalliberale, für 
Weimar⸗Apolda eine freiſinnige Kandidatur 
aufgeſtellt wird. 

Die freiſinnige Volkspartei 
ſtellte für den Wahlkreis Remſcheid⸗ 
Lennep⸗Mettmann den Prof. Eickhoff, 
früher Vertreter des Wahlkreiſes Mühlhauſen 
in Thüringen, als Kandidaten auf. 

Der konſervative Wahlverein 
in Frankenſtein⸗Münſterberg be 
ſchäftigte ſich jüngſt mit der Frage, ob 
der bisherige Reichstagsabgeordnete Graf 
Praſchma⸗Rogau, der dem Zentrum 
angehört, wieder von den Kon ſervatſpen ger 
wählt werden fol. Die Verſammlung bes 
ſchloß einſtimmig, bei der Zentrumspartei 
offiziell anzufragen, ob deren Kandidat für 
die Regierungsvorlage betreffend den Nach⸗ 
tragsetat für Deutſch⸗Südweſtafriha ſtimmen 
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Teerroriſten berichtet: Am Freitag drangen drei 
i ge Leute in das Paptermagazin des Ver⸗ 
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. Gemeinde bierfelöft 1000 Mark für Wohl. 


wird. Bei der entjheidenden Abftiinmung im 
Reichstage war Graf Praſchma nicht anweſend. 

Im Wahlkreiſe Potsdan⸗Oſthavel⸗ 
land iſt von den Konſervativen und 
Antiſemiten wieder der bisherige Vertreter, 
Tiſchlermeiſter Pauli ⸗ Potsdam, aufgeſtellt 
worden, für den auch die Nationalliberalen 
ſtimmen wollen. 


In Lublinitz⸗Toſt⸗ Gleiwitz, dem 
bisher von dem Grafen Balleſtrem vertretenen 
Wahlkreiſe, hat das Zentrum den Pfarrer 


Skowronski als Kandidaten aufgeſtellt, 
der auch noch in den Kreiſen Oppeln und 


Pleß⸗Rybnik kandidiert. Alle drei ge⸗ 
nannten Kreiſe ſind von den Polen hart bedroht. 
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* Zur Obſtruktion der öſterreichiſchen 
Postbeamten. Der Chef der öſterrei⸗ 
chiſchen Poſt verwaltung, Sehktionschef 
Wagner, empfing Freitag nachmittag eine 
Deputation der Poſtdienerſchaft, 
ſetzte ihr die in Ausſicht genommenen Maß⸗ 
nahmen zur Beſſerung der Gehaltsver⸗ 
hältniſſe der Poſtdienerſchaft auseinander und 
verſprach bei der demnächſtigen Regelung der 
Bezüge aller Staatsbedienſteten die Wünſche 
der Poſtdienerſchaft tunlichſt zu berückſichtigen. 
Die Poſtverwaltung müſſe jedoch von den 
Poſtbedienſteten eifrige Pflichterfüllung und 
korrekte Haltung verlangen und er warne vor 
Schritten, welche den Verkehr ſtören und der 
Poſtdienerſchaft garnichts nützen, ihr im Gegen⸗ 
teil noch verhängnisvoll werden könnten. 

* Politiihe Morde in Rußland. Aus 
Twer wird vom Sonnabend gemeldet: Das 
Mitglied des Reichsrats Graf Alexis 
Ignatjew, früher Generalgouverneur von 
Kiew, Wolhynien und Podolien, iſt heute im 
Buffetzimmer der Adelsverſammlung von einem 
Unbekannten durch ſechs Revolverſchüſſe ge⸗ 
tötet worden. Der Verbrecher verſuchte ſich 
darauf ſelbſt zu erſchießen, es gelang jedoch, 
ihn lebend zu verhaften. — Ein anderes Tele⸗ 

ramm aus Smolensk berichtet: Als der 

ürſt Uruſſow am Freitag den Adels klub 
verließ, feuerte ein Unbekannter auf ihn etliche 
Revolverſchüſſe ab, die den Adelsmarſchall aber 
nur leicht verletzten. Der Täter iſt ent⸗ 
kommen. 


MRuſſiſche Terroriſten. Aus Lo d z wird 
folgendes über eine verbrecheriſche Tat von 


legers der „Lodzer Zeitung“ und 


verwundeten ihn dunch Revolverſchüſſe. Auf 


dem Transport nach dem Krankenhaus ſtar b 
der Verwundete. Als Grund für den Mord⸗ 
anſchlag wird angeführt, daß ſich der Verleger 
geweigert haben ſoll, eine Proklamation der 
Sozialiſten und Demokraten zu drucken. 


* Eine Kriſis im Vatikan? Nach einem 


Telegramm aus Rom ſoll die Stellung des 
Kardinal⸗Staatsſekretärs Merry del Val 
erſchüttert ſein. Ein römiſches Blatt ſpricht 
ſogar von der Entlaſſ ung. 

* Abermals ein engliſch⸗ türkiſche 
Zwiſchenfall. Wie das Wiener „K. K. Te⸗ 
legr.⸗Korr.⸗Bureau“ meldet, hat die Pforte durch 
den Oberkommiſſar Muchtar⸗Paſcha gegen die 
Abſicht Englands Proteſt eingelegt, das Sin ai⸗ 
gebie tals ein unabhängiges Departe⸗ 
ment unter einen engliſchen Funktionär zu 


fſtellen. Die Pforte weiſt darauf hin, daß 


Aegypten ein integrierender Teil der Türkei iſt. 
— Ein papierner Proteſt, den man in London 
einfach ad acta legen wird. 


—ꝛ— — 


CTulmſee, 22. Dezember. Einenſchweren 
Unfall erlitt am Mittwoch der Knecht 
Andreas Trzinski, der beim Snohaufladen 
von einem Wagen ſtürzte und ſich eine Zer⸗ 
gen des rechten Schlüſſelbeins zuzog. 

er Verunglückte wurde in das hieſige Kranken⸗ 
haus gebracht. 

Schönſee, 22. Dezember. In der heutigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Erſatzwahl wurde in der erſten Abteilung 
Herr Sanitätsrat Dr. Poetſchki einſtimmig wiederge⸗ 
wählt. Die Deutſchen der dritten Abteilung hatten 
den Kaufmann A. Kiewe, die Polen den Fleiſcher⸗ 
meiſter Golembiewski als Kandidaten aufgeſtellt. 
Trotzdem die Deutſchen Wähler dieſer Klaſſe in der 
Mehrheit ſind, wurde durch Fernbleiben vieler Deutſchen 
bei der Wahl Golembiewski mit ſechs Stimmen Mehr⸗ 
heit zum Stadtverordneten gewählt. 


Brieſen, 28. Dezember. Der hieſige 
Deutſche Wahlverein hält am 2. Ja⸗ 
nuar eine Verſammlung ab. 

Schwetz, 23. Dezember. Herr Mühlenbe⸗ 
ſitzer Bieber in Schönau hat aus Anlaß ſeiner 
Ernennung zum Kommerzienrat der Synagogen⸗ 


rtszwechke überwieſen. 
Ottlotſchin, 24. Dezember. Die Liefe⸗ 
von Verblend⸗ und Form 


in Ottlotſchin iſt von der Königl. Regler ung 
der Dampfziegelei und Tonwarenfabrik von 
Guſtav und Conrad Drahmer in Brieſen über⸗ 
tragen worden. 

Danzig, 24. Dezember. Die hieſigen 
Konſervativen werden für die bevor⸗ 
ſtehende Reichstagswahl Herrn Regierungsrat 
a. D. Schrey aufſtellen. — Die Zentrums⸗ 


partei hat für den Danziger Landkreis 
Herrn Gutsbeſitzer Hugo Me y⸗Gemlitz dem 


freikonſervativen Kandidaten Herrn 
Dörkſen gegenübergeſtellt. 
Al enſtein, 24. Dezember. 


der Uebernahme von Wechſelbürgſchaften in 
Höhe von 80 000 Mark zu ſuchen, aus denen 
Arendt in Anſpruch genommen wurde. Der 
Maſſebeſtand beträgt etwa 17 000 Mark die 
Schulden belaufen ſich auf etwa 98 800 Mark, 
ſo daß abzüglich der Koſten und Vorrechts⸗ 
forderungen auf eine Dividende von 10 bis 
14 Prozent zu rechnen ſein dürfte. Es ſollen 
aber noch weitere 50 000 Mark Wechſelbürg⸗ 
ſchaften angemeldet werden, die jedoch beſtritten 
werden dürften. Im Jahre 1900 war A. im 
Konkurs, er akkordierte damals mit 33 ¼½ 
Prozent, zahlte aber außerdem nach und nach 
an ſeine Gläubiger noch 8456 Mark aus. 
[Königsberg, 24. Dezember. Dberlandes- 
gerichtspräſident von Plehwe iſt mittels 
königlichen Patents vom 18. d. M. zum Wirk: 
lichen Geheimen Oberjuſtizrat mit dem Range 
der Räte erſter Klaſſe ernannt worden. 
Königsberg, 23. Dezember. Die Kon⸗ 
ſervativen des Stadtkreiſes 
Königsberg beſchloſſen, von vornherein 
energiſch für den von den Liberalen aller 
Richtungen aufgeſtellten Juſtizrat Gyßling 
(freiſ. Bolksp.rtei) einzutreten, weil ſich nur jo 
Ausſicht bietet, einen Sieg der Sozialdemokratie 
bei der hieſigen Reichstagswahl zu verhindern. 
Fordon, 23. Dezember. Die neuerbaute 
Schule in Alexandrowo wurde durch 
den Kreisſchulinſpektor Schulrat Dr. Nemitz 
aus Bromberg feierlich eingeweiht und der 
neuernannte Lehrer Bayer in ſein Amt einge⸗ 
führt. Bisher waren die Kinder aus Alexan⸗ 
drowo in Jaruſchin eingeſchult, bis wohin ſie 
über 5 km zu gehen hatten. 
Schneidemühl, 23. Dezember. Durch 
Einatmen von Kohlenoxydgas fand in 
der Nacht zum Sonnabend ein Kommis den 


Tod. 

Schneidemühl, 21. Dezember. Wegen 
Aufreizens zum Schulſtreik wurde 
der Propſt Brylewicz on der dortigen Straf⸗ 
kammer 3 500 M. Geldſtrafe verurteilt. 

Mee ti, 23. Dezember. Der Kreistag 
hat die Einführung einer Umſatzſteuer be 


ſchloſſen, die auf Prozent feſtgeſetzt 
worden iſt. 
Raw ile, 23. Dezember. Die Ent 


laſſungsprüfung am hieſigen Königl. 
Lehrerſeminar hatte das Ergebnis, daß 
alle 66 Oberkurſiſten beſtanden. Zum 1. Ja⸗ 
nuar 1907 werden vorausſichtlich alle pro⸗ 
viſoriſche Anſtellung finden. 

Schönlanke, 24. Dezember. Einen böſen 
Heimgang vom Jahrmarkte hatte der Beſitzer 
Spletlſtößer von hier. Er hatte auf dem Markte 
feine Kuh verkauft und dafür 180 Mark er⸗ 
halten. Al er gegen Abend nach Hauſe ging, 
wurde er ir. der Nähe der Mühle von einem 
Manne hinterrücks überfallen und 
dermaßen mit einem Stocke bearbeitet, daß er 
bewußtlos hinfiel. Hierauf ſuchte der Täter 
mit dem geraubten Gelde das Weite. 

Liſſa, 23. Dezember. Ein betrübendes 
Unglück hat die Familie des Landwirts 
Nowak in Karchowo betroffen. Nowak war 
zum Jahrmarkt in der Stadt geweſen und 
hatte ſeinem Sohne ein Paar Stiefel gekauft. 
Als dieſer nun die Stiefel zuhauſe anprobierte, 
waren fie zu eng, und er machte ſeinem Vater 
Vorwürfe. Hierüber geriet der etwas an⸗ 
getrunkene Nowak fen. in Zorn, nahm den 
zweiten Stiefel und verſetzte ſeinem Sohne damit 
einen Schlag auf den Kopf. Dieſer Schlag 
war aber mit ſolcher Wucht geführt oder ſo 
unglücklich, daß der Sohn tot zur Erde 
ſtürzte. 

Znin, 24. Dezember. In den letzten Som⸗ 
merferien iſt der Schulknabe Ignatz Golz 
aus Furcht vor der elterlichen Züchtigung von 
Hauſe fortgelaufen, und wurde nach 14 
Tagen vergeblichen Suchens als ſchon halb 
verweſte Leiche in einem Feldbrunnen 
des hieſigen Ackerbürgers Monczynski aufge⸗ 
funden. Trotz aller angeſtellten Recherchen und 
der ärztlichen Begutachtung konnte nicht feſt⸗ 
geſtellt werden, auf welche Weiſe der Knabe in 
den Brunnen gefallen war. Da nun die nähere 
Beſichtigung des Fundortes die nicht vorſchrifts⸗ 
mäßige Umkleidung des Brunnens ergab, wurde 
der Beſitzer desſelben, der Ackerbürger Mon⸗ 
czynski wegen fahrläſſiger Tötung 
vor die Bromberger Strafkammer geladen und 
zu acht Tagen Gefängnis verurteilt. 

Poſen, 24. Dezember. Die Neu wahlen 
zur Stadtverordneten ⸗Verſamm⸗ 
lung ſollen Anfang Januar ftattfinden. Der 
Grund zur Auflöſung der bisherigen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung liegt in der Abſicht, durch 
dieſe Maßregel den früheren Vororten Jerſitz, St. 


In dem 
Konkurs Otto Arendt (Kolonialwaren) 
find die Urſachen des Vermögensverfalls in 


Lagarus und Wilda die Möglichkeit zu ſchaffen, 


ih im Stadtverordneten Kollegium noch weitere 
ſechs Jahre durch beſondere in eigenen Wahl⸗ 
bezirken gewählte Stadtverordnete vertreten zu 
laſſen. Nach dem Eingemeindungsvertrage von 
1900 ſollte ſchon mit Ablauf des Jahres 1906 
eine anderweite Einteilung der Wahlbezirke 
und vollſtändige Erneuerung der Stadtverord- 
neten⸗Verſammlung erfolgen. 

Poſen, 23. Dezember. 


Nakel angekauft. Der 


515 000 Mark. 


Thorn, den 24. Dezember. 


— Von der Reichsbank. Die hieſige 
Reichsbankſtelle tritt mit dem 1. Januar 1907 
in die erſte Ordnung der Reichsbankſtellen ein. 

-Meiſterkurſe. Der Vorſtand der Hand⸗ 
werkskammer in Inſterburg beſchloß in feiner 

etzten Sitzung auf Antrag des Herrn Ober⸗ 
räſidenten der Provinz Weſtpreußen die Ent- 
ſendung ihrer Fachlehrer zur Abhaltung von 
Wanderkurſen für deutſche Meiſter in Thorn, 
Briefen, Schwetz, Flatow, CTulmſee, Dirſchau 
und Zoppot. In Betracht kommen zunächſt 
Kurſe für Schneider, Schuhmacher und Tiſchler 
in den Monaten Januar bis März 1907. 
Für Lehrpläne und Ausſtattung der Kurſe mit 
Lehrmitteln ac. ſorgt die Infterburger Hand» 
werkskammer bezw. die Meiſterſchule in Gum⸗ 
binnen. Zur Teilnahme an den Kurſen in 
Gumbinnen wurden wiederum an würdige und 
bedürftige Handwerker Beihilfen gewährt. 

— Strohhut für Pferde. Herrn Bürger⸗ 
meiſter Twiſtel in Mewe⸗Weſtpr. iſt für einen 
mittels Drahtkranzes am Kopfzaum beſeſtigten 
Schutzhut für Pferde ein gewerblicher Muſter⸗ 
ſchutz erteilt worden. 

— Gutskauf. Die Landbank in Berlin 
erward in der Provinz Weſtpreußen von den 
Donnerſchen Erben das im Kreiſe Stuhm, zirka 
6 Kilom. von der Stadt Chriſtburg belegene 
Rittergut Blonaken in einer Größe von 1812 
Morgen. 

— Für die Sekretariate der Staatsan⸗ 
waltſchaften ſind, wie mitgeteilt, bei den 
Landgerichten und den Oberlan⸗ 
desgerichten vom Juſtizminiſter neue 
Geſchäftsordnungen erlaſſen worden, wie dies 
ſchon vor kurzem für die Gerichtſchreibereien 
der verſchiedenen Inſtanzen geſchehen iſt. In 
der neuen Ordnung heißt es: 

Die neuen Geſchäftsordnungen treten am 1. Januar 
1907 in Kraft. Für die Rechtſuchenden ſollen 
die Sehretariate mindeftens zwei Stunden werktäglich 
geöffnet fein. Sendungen an die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft werden, wenn fie verſchloſſen eingehen, von dem 
Erſten Staatsanwalt oder in deſſen Abweſenheit von 
* Vertreter geöffnet. — Weiter wird beſtimmt, 


Staats anwaltſchaft die Einſtellung des Verfahrens 
verfüge, weil die angeſtellten Ermittelungen Anlaß zur 
Erhebung der öffentlichen Klage nicht gegeben. Eine 
Ueberſicht der ſchwebenden Vorunterſuchungen iſt all⸗ 
monatlich dem Erſten Staatsanwalt vorzulegen. Die 
Geſchäftsordnung für die Sekretariate der Staatsan⸗ 
waltſchaften bei den Oberlandesgerichten entſpeicht im 
allgemeinen denen bei den Landgerichten. Sprechſtunden 
ſind aber hier nicht vorgeſehen. 

— Kommunale Verſicherungsunterneh⸗ 
mungen. Der Landwirtſchaftsminiſter und der 
Miniſter des Innern weiſen in einem Exlafje 
darauf hin, daß die von Kreiſen und Städten 
gegründeten Verſicherungsunternehmungen, ins⸗ 
beſondere Viehverſicherungsanſtalten, nicht als 
private Verſicherungsunternehmungen anzuſehen 
find. Vielmehr können derartige Verſicherungen 
nur auf kommunalrechtlicher Grundlage ge⸗ 
gründet werden. 

— Rüchkerſtattung zu viel gezahlter 
Zölle. Beim Inkrafttreten des neuen Zoll⸗ 
tarifs am 1. März mußten infolge der an der 
ruſſiſchen Grenze eingetretenen Verkehrsſtörungen 
für Güter, wenngleich dieſe rechtzeitig genug 
an der Grenze waren, um noch bei hinreichend 
ſchneller Abfertigung zu den Zollſätzen 
des alten Tarifs verzollt zu werden, dennoch 
die erhöhten neuen Zollſätze entrichtet werden. 
Auf die vielen Reklamationen, die wegen 
dieſer zuvielgezahlten Zölle bei dem ruſſiſchen 
Finanzminiſter eingegangen ſind, hat dieſer 
jetzt den Beſcheid gegeben, daß die ruſſiſche 
Stantskalle angewieſen iſt, den Betrag von 
66 278 Rubel zurückzugeben. Dieſe Summe 
wird der deutſchen Geſandtſchaft in St. Peters⸗ 
burg zur Verfügung geſtellt, und dieſe wird 
nach billigem Ermeſſen dieſen Betrag auf 
die einzelnen Reklamationen verteilen. 

— Fahrtvergünſtigung für erkrankte 
Gendarmen. Die den Militärperſonen des 
Mannſchaftenſtandes bei Reifen zum Kurge⸗ 
brauche zugeſtandenen Fahrtvergünſtigungen 
ſind nach neuerer Verfügung auch den Gen⸗ 
darmen gegen eine entſprechende Beſcheinigung 
ihrer vorgeſetzten Dienſtbehörde bei Reiſen 
zum Gebrauche ſolcher Badekuren zu gewähren, 
die ihnen auf Staatskoſten verordnet werden. 

— Erholungsurlaub für Eiſenbahn⸗ 
Arbeiter. Nach einem Erlaß des Miniſters 


Die Königliche 
Anſiedlungs⸗Kommiſſion hat kürz⸗ 
lich das Stadtgut Schliepershof bei 
Kaufpreis beträgt 


daß als Einſtellung die Fälle gelten, in denen die 


der öffentlichen Arbeiten von 19. Dezember d. J. 
kann Arbeitern der Staatseſſenbahnverwaltung 
bei guter Führung jährlich ein Erholungsurlaub 
erteilt worden, der dei Arbeitern, die mindeſtens 
fünf Jahre im Staatseiſenbahndtenſt beſchäftigt 
und in Hilfsunterbeamtenftellungen tätig find, 
je nach ihrer Verwendung bis zu ſechs und 
acht Tagen, bei allen übrigen Arbriiern des 
Betriebs⸗ und Werkſtättendienſtes, ſofern fie 
mindeſtens ſieben Jahre beſchäftigt ſind, vier 
Tage, ſofern ſie mindeſtens zehn Jahre be⸗ 
ſchäftigt ſind, ſechs Tage betragen darf. 

— Zur Nogatregulierun gz. Die am 
Donnerstag in Marienburg abgehaltene Kon⸗ 
ferenz genehmigte die von Bürgermeiſter Sauſſe⸗ 
Elbing entworfene und vorgelegte Denkjärift, 
die den verſchledenen Miniſterien, dem Ober⸗ 
präjidenten und den Regierungspräſidenten 
durch eine beſondere Abordnung vorgelegt 
werden ſoll. f 

— Kaiſer : Weihnadj'snrälente gelangen 
am heiligen Abend bei den Truppenteilen zur 
Verteilung. Dieſe beſtehen aus Kaiſer⸗ und 
Kriegsbildern ſowie aus Büchern potriotiſchen 
oder hiſtoriſch⸗belletriſtiſchen Inhaltes und ſollen 
ſolchen Leuten verliehen werden, die ſich durch 
treue Pflichterfüllung ausgezeichnet haben und 
von Hauſe keine großen Zuſchüſſe erhalten. 
Von den Kommandeuren find die Weihnachts⸗ 
präſente mit einer entſprechenden Widmung zu 
verſehen. 

— Falſches Geld. Eine neue Sorte falſcher 
Zwanzigmarkſtücke iſt anläßlich des Weihnachts⸗ 
trubels in den Verkehr gebracht worden. Die 
Stücke find aus vergoldetem Kunfer hergeſtellt 
und tragen das Bildnis Kailer Wilhelm II. 
nebſt der Jahreszahl 1889; die Nandumſchrift 
„Gott mit uns“ iſt gepunzt. In der Ausführung 
ſind Kaiſerbildnis, Zahlen und Schrift vorzüglich 
gelungen, doch ſind die Falſchſtücke von den 
echten Goldſtücken ſehr leicht am Gewicht zu 
erkennen. Die echten Zwanzigmarkſtücke wiegen 
bekanntlich 8 Gramm, die Falſifikate dagegen 
nur die Hälfte. 

— Allgemeiner Deutſcher Jagdſchutzver⸗ 
ein, Landesverband Weſtpreußen. An Stelle 
des Herrn Rittergutsbeſitzers v. Bleler⸗Melno, 
welcher ſein Amt als Kreisvorſtand des „All⸗ 
gemeinen deutſchen Jagdſchutzvereins für den 
Kreis Graudenz“ niedergelegt hat, ſſt Herr 
Rittergutsbeſitzer H. Müller auf Kittnau 
zum Kreisvorſtand ernannt worden. 

— Deutſcher Lehrerverein. Für die lau⸗ 
fende Geſchäftsperiode hat der Geſamtvorſtand 
folgende beiden Themen ausgewählt und den 
Verbänden zur eingehenden Erörterung emp⸗ 
fohlen: „Der Lehrermangel nach ſeinen Ur⸗ 
ſachen und Wirkungen“; „Notwendigkeit und 


bildung und Volksſchulweſen“ 
— Erledigte Schulſtellen. Stelle zu 
Neuguth Kreis Roſenberg, evangel. (Meldungen 


zu Dt. Eylau.) Rektorſtelle an der ſtädtiſchen 
Volksſchule in Krojanke, evangel. (Stellvertr. 
Kreisſchulinſpektor Herrn Superintendenten 
Bodenburg in Flatow.) Stelle zu Neubrück, 
Kreis Graudenz, evangel. (ägl. Kreisſchulin⸗ 
ſpektor Herrn Komorowski zu Leſſen.) Stelle 
zu Girkau, Kreis Thorn, evangel. (Kgl. 
Kreisſchulinſpektor Herrn Prölß zu Culmſee.) 

— Der Briefverkehr zu Neujahr. Im 
Intereſſe einer ſchnelleren Abwickelung des 
Neujahrsbriefberkehrs werden die am 31. 
Dezember und 1. Januar eingehenden 
gewöhnlichen Briefe ind Poſtkarten mit dem 
Ankunftsſtempel wich“ bedruckt werden. — Bei 
dieſer Gelegenheit ſei auch nochmals auf den 
zeitigen Einkauf der Freimarken für Neujahrs⸗ 
briefe und die rechtzeitige Auflieferung der 
Reujahrsbriefe aufmerkſam gemacht. 

— Habt Mitleid mit den Pferden. Die 
Pferde vor den Unbilden des Winters nach 
Möglichkeit zu ſchützen, ſollte jetzt für jeden 
Fuhrmann eine ernſte Pflicht ſein. Nur zu 
häufig leider finden fie eine ſolche Fürſorge 
nicht; jedem Wetter ſollen ſie trotzen können, 
als wenn ſie aus Eiſen und Stahl wären. 
Weil ſie ſich nicht beklagen können, wenn Froſt, 
Näffe, eiſiger Wind fie durchſchauert, bleiben 
ihre Leiden unbeachtet. Oft ſieht man ſolche 
ſtummen Dulder lange Zeit ungeſchützt vor dem 
Wirtshauſe ſtehen, indes der warmgekleidete 
Fuhrmann ſich drinnen gütlich tut. Erſt recht 
bedürfen fie einer warmen Decke, wenn fie ſich 
heiß gelaufen haben und nun im Freien warten 
müſſen; Erkältung und Gliederſteifheit find 
häufig genug die Folgen des mangelnden 
Schutzes. — Das Geſchirr bewahre man im 
warmen Stale auf. It es dem Froſt aus⸗ 
geſetzt geweſen und wird dann das eiskalte 
Gebiß dem pferde ins Maul gelegt, ſo klebt 
die warme Maul- und Zungenſchleimhaut daran 
feſt und wird abgeriſſen, was dem Tiere eine 
grauſame Marter verurſacht; auch Zahnſchmerzen 
enıftehen durch das kalte Gebiß. Man tauche 
es wenigſtens vorher in warmes Waſſer oder 
reibe es mit einem Lappen warm; dies letztere 
iſt ja leicht ausführbar und auch nötig, wenn 
den Pferden zur Fütterung im (Freien das 
Gebiß herausgenommen worden ſſt. — Eine 
ſchlimme Quälerei bedeutet es, Pferde mit un⸗ 
genügendem Winterbeſchlag oder gar ohne 
ſolchen auf glattem Boden ihre Arbeit verrichten 
zu laſſen, wo ſie ausgleiten, ſtürzen, ſich über⸗ 


Wirkungskreis einer Reichsbehörde für Volks⸗ 


bei dem Kgl. Kreisſchulinſpektor Herrn Särzecka | 


anſtrengen und doch ſchwer oder garnicht! or⸗ 


wärts kommen. Wenigſtens ſollten die Eiſen 
fteis geſchärft fein; am beſten aber ſind Eiſen 
mit auswechſelbaren Stollen und Griffen, die 
nach Bedarf ein⸗ bezw. ausgeſchraubt werden 
können (Original H⸗ Stollen). In Notfällen 
ſollten ſich vernünftige Kutſcher gegenſeitig mit 
Vorſpann aushelfen. 

— Kriegerverein. Der geſtern im Vikto⸗ 
riaſaal veranſtaltete Familienabend, verbunden 
mit Weihnachtsbeſcherung, nahm einen recht 
ſchönen Verlauf. Die Schar der Beſucher ſetzle 
ſich größtenteils aus kleinen Gäſten zuſammen. 
Auf zwei in der Mitte des Sagles aufgeſtellten 
langen, weißzgedeckten Tafeln waren die Ge⸗ 
ſchenke der Kinder — Schüſſeln voll Näſche⸗ 


reien und darüber ein ziemlich umfangreicher 


Stritzel — aufgereiht, lieblich anzuſehen und 
gut zu eſſen. Die Feier wurde durch eine 
Anſprache des Herrn Disiſionspfarrer Dr. 
Greeven eröffnet, der zwei Feſtgedichte folgten. 
Die nun folgenden Aufführungen: „Die Tan⸗ 
nenfee“, „Knecht Ruprecht“, „Die drei Haule⸗ 
männchen und „Sneewittchen“ machten den 
kleinen Darſtellern, ſowie dem Spielleiter Herrn 
Timmler alle Ehre. Nach einer Anſprache des 
Herrn Polizeirat Marre, in der er 
allen, die zum Gelingen des Feſtes beigetragen 
haben, dankte und den Familien des Krieger⸗ 
vereins ein frohes Weihnachtsfeſt wünſchte, 
fand die Kinderbeſcherung ſtatt. Bei den 
Klängen der 6ler blieben zahlreiche Feſtteil⸗ 
nehmer darauf noch eine Weile gemütlich 
beiſammen. 

— Weihnachtsfeier der Sanitätskolonne. 
Die Mitglieder der Kolonne hatten ſich mit 
ihren Familien am Sonnabend abend im 
Nicolaiſchen Lokale zu einer Familienfeier ver⸗ 
ſammelt, die von Herrn Dr. Zadenfells ge⸗ 
leitet wurde. Die Verloſung von Geſchenken 
brachte manche Ueberraſchung. Die frohe 
ee hielt die Anweſenden bis nach 

tternacht beiſammen. 

— Weihnachtsfeier. Am 1. Weihnachtstag, 


nachmittags 4 Uhr findet wie alljährlich eine 
liturgiſche Weihnachtsfeier im Kindergottesdienſt 
der Garniſonkirche ſtatt. Alle evangeliſchen 
Kinder, deren Eltern, ſowie alle Freunde der 


Rindergottesdienſtſache ſind dazu herzlich will- 
kommen. 


| — Wolzogen⸗ Konzert. Zu einer eigen- 
5 artigen und aparten Veranſtaltung des neuen 

ahres, die geeignet iſt, ein ganz beſonderes 
Igntereſſe bei unſerem kunſtliebendem Publikum 
zu erwecken, dürfte das am 8. Januar im 
Saale des Artushoſes ſtattfindende Konzert 


5 Baronin 5 gehören. Frau 


Mode au. 


von Wolzogen gibt 


Jahrhunderten,“ i gefungen zur Laute und zum 


i Klavier. Die Vorträge der Frau von Wolzogen 
baben nach uns vorliegenden Kritiben überall 
Aufſehen erregt und dürften auch hier weit⸗ 
gehender Beachtung begegnen. b 

— Das Promenadenkonzert wird bei 
günftiger Witterung am erſten Feiertage von 
der Kapelle des Pionierbataillons Nr. 17 auf 
dem Neuſtädtiſchen Markt, am zweiten Feier⸗ 
tage von der Kapelle des Infanterie-Regiments 
Nr. 21 auf dem Altſtädtiſchen Markt ausgeführt, 

— Der heutigen Zeitung iſt für unſere 
Leſer ein Wand- und Kontor: Kalender für das 
Jahr 1907 beigefügt, der hoffentlich für alle 
Leſer nur gute Tage verzeichnet haben wird. 

— Aus dem Thenterburean. Das Repertoire der 
| 2 Feiertage geftaltet ſich folgendermaßen: Dienstag, 
x den 1. Feiertag, abends 7 ½ Uhr erſtes Engagements 
Galſtſpiel von Fräulein Elſe Hellmund vom Hoftheater 
in Schwerin als Vally in dem neueſten Blumenthal⸗ 

ſchen Luſtſpiel „Das Glashaus“. Das Stück wurde, 

wie ſchon des öfteren erwähnt, im Köngl. Schauſpiel⸗ 
fe in Berlin vor dem Kaiſer als Gala⸗Vorſtellung 
aufgeführt; 2. Feiertag zweites Gaſtſpiel „Liſelott“, 

Luſtſpiel von Stobitzer, z. Zt. Repertoireſtück des Ber⸗ 

liner Theaters. Am 1. Feiertag nachmittags (bei 

halben Kaſſenpreiſen: „Ein Sommernachtstraum“ 
mit der Mufik von Mendelsſohn, am 2. Feiertag, 
nachmittags (bei halben Preiſen), „Bis früh um 

Be oje au Gefang ». Keen d. Eippfhüg. Das 
aſtſpiel von Fräu ein Hellmund findet im Abonne⸗ 
ment ohne Aufzahlung ſtatt. Donnerstag, den 27. 
Dezember er. (3. Feiertag): „Er und feine 
Sch weſter“, oſſe mit Geſang von Bernh Buch⸗ 
binder in der vorjährigen Beſetzung mit Frl. Schulte 
und Herrn Kronert in den Hauptrollen. 

— Zugverſpätungen. Der Berlin-Bromberg 
Thorner Frühſchnellzug traf geſtern mit 2½ 
Stunden, heute mit 1½ Stunden Verſpätung 
hier ein. 

— Die Rat! ausuhr iſt durch die Kälte in 
ihrer Tätigkeit geſtört und wartet auf wärmere 
Witterung. 


— Feuer. In der Nat von Sonnabend 
zu Sonntag brach in dem Hauſe des 
Reſtaurateurs Paruſchewski, Leibitſcherſtraße 35, 
Feuer aus, das den Dachſtuhl des Hauſes 

vernichtete. Das Feuer ſcheint in einer Dach.. 
ſtube, in der aus dem brennenden Ofen in 
Abweſenheit der Bewohnerin Kohlen heraus 
gefallen waren, entſtanden zu ſein. Ein zweiter 
| achſtuhlbrand, der durch das Eingreifen der 
Feuerwehr bald gedämpft wurde, entſtand 
geſtern nachmittag in dem neuerbauten Frank⸗ 
ſchen Hauſe in der Parkstraße. Die Ent⸗ 
ſtehungsurſache des Brandes iſt unbekannt. 
die Eisdecke der Weichſel wurde 
. heute bereits vin verſchiedenen Perſonen über⸗ 
ſchritten. Bei dem ‚itarken Froſt dürfte die 
Feſtigkeit wohl fo weit ſein, daß nach den 


. 


ar un 


Geiertagen der Abſteckung einer Bahn ſeltens 
der Stadt nichts im Wege ſtände. 

— Gefunden: Eine Zugtaſche. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,94 Meter über Null. 


Podgorz, 24. Dezember. 


— Der Streik polniſcher Schüler zu Podgorz 
brachte die Arbeiterfrau Springer von dort auf die 
Anklagebank des Schöffengerichts. Als im Herbſt der 
Schülerftreik begonnen hatte, erſchien eines Tages 
Frau Springer auf dem Schulhofe der katholiſchen 
Schule, trat dicht an ein Fenſter und rief den Kindern 
in der Schule zu: „Antwortet nicht deutſch, liebe Kinder, 
ſodern redet nur polniſch, wie es unſere Kirche befiehlt!“ 
Herr Hauptlehrer Spiering verwies die Frau von dem 


Schulhofe und ſtellte Strafantrag. Das Schöffengericht 
verurteilte Frau Springer wegen groben Unfugs zu 
9 Mk. Geldſtrafe, während der Amtsanwalt 14 Tage 


Gefängnis beantragt hatte. 

— Die freiwillige Feuerwehr hielt Frei⸗ 
tag in ihrem Vereinslokale eine Generalver⸗ 
ſammlung ab. Am 19. n. Mts. wird der Verein 
ſein Wintervergnügen feiern. 

— Der geſtrige Sonntagnachmittag war 
für Weihnachtsbeſcherungen beſtimmt. Der 
Frauenverein hatte 31 Bedürftige in den Ni⸗ 
colaiſchen Saal beſtellt und verteilte Kleidungs⸗ 
ſtücke und Eßwaren. Herr Pfarrer Endemann 
wies in ſeiner Anſprache auf die Bedeutung 
des Weihnachtsfeſtes hin. Zur Erhöhung 
der Weihnachtsfreude trug das Theaterſtück 
„Chriſtroſen“ bei, das von Kindern allerliebſt 
geſpielt wurde. — Abends 7 Uhr verſammelten 
ſich die Kameraden des Krieger⸗Vereins mit 
ihren Kindern im Saale des Hotel um 
Kronprinzen. Auch hier brannte der Weihnachts⸗ 
baum und Herr Pfarrer Endemann hielt die 
Feſtrede. Von den Kindern der Kameraden 
wurden Weihnachtslieder und Gedichte vor⸗ 
getragen und ein Weihnachts feſtſpiel vorgeführt. 


Stadt⸗Theater. 


„Lutti“, Schwank in 4 Akten von Pierre Weber. 


Der tolle Schwank von Weber iſt ein echtes 
Sonntagsſtück, das ſeine Aufgabe, mehrere 
Stunden zu amüſieren, voll und ganz löſt. Die 
Handlung iſt äußerft geſchickt, und da es ſich 
um franzöſiſche Verhältniſſe handelt, ſo blieb, 
trotzdem der Rotſtift des Regiſſeurs manches 
3 doch auch des Pikanten noch genug 

rig. 


ſtillon ſind das Grundthema des Schwankes. 
Lutti, die Hauptperſon, ift die Gattin des Dubaron 
und gilt als die ehrbarſte Frauder Normandie“ die 
den Ruf hat, an der Spitze unzähliger Wohltätig⸗ 
keitsvereine zu ſtehen. Sie kann ſich daher nur 
2 der fie feinen Eis⸗ 
i In Wirklichkeit i 
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der erſten Lebemänner von Paris ihr Leben 
mit Sekt und Liebe zu genießen Der einzige 
Verein, den fie gegründet ißt: „J ele Nacht“. 
Ihre Freunde ſind hauptſächlich der junge 
Dupont und der alte Roue Caſtillon. Der letztere 
heißt in Wirklichkeit Echanguettes, den ſeine 
Frau und Tochter auf einer Forſchungsreiſe in 
Afrika glauben. Ein Vetter Duponts, der Affen⸗ 
menſch Francolin, ſoll die reizende Renie Echan⸗ 
guettes heiraten, doch wird fie ihm von dem 
eleganten Dupont abgejagt. Bei der Hochzeit 
treffen nun die uns von Paris bekannten 
Perſonen unter ganz veränderten Situationen 
zuſammen. Die Erkennungsizenen zwiſchen 
Caſtillon, jetzt Herr Echanguettes, Dupont und 
Luiti, jetzt ehrbare Frau Dubaron, ſind von 
überwältigender Komik. Durch den Rache 
ſchnaubenden Francolin und die beim Sekt 
aus der Rolle fallende Lutti kommt der 
ganze Schwindel ans Tageslicht. Ergebnis: 
Trennung der Eheleute. Von der Penſion 
der Frau Marcaiſon aus, wo die Damen 
Wohnung genommen haben, ſollen die 
Eheſcheidungen eingeleitet werden. Auch dies 
Penſionat trägt echt franzöſiſchen Charakter. 
Frau Marcaiſon, die den Ehemännern ſtreng 
den Zutritt verwehrt, hat für die Liebhaber 
der Damen ſtets den Schlüſſel bereit und wird 
im zärtlichen tete & tete mit Dubaron über- 
raſcht. Um es kurz zu machen: die Fran⸗ 
zoſen leiſten nicht nur Großes in der Untreue, 
ſondern auch im Verzeihen, und ſo löſt ſich 
ſchließlich alles in Wohlgefallen auf. Lutti 
wurde von Frl. Gerald entzückend dargeſtellt. 
Sie blieb auch in den Sektjzenen noch das lieb» 
reizende Weib, obwohl hier ein Stich ins Bac⸗ 
chantiſche mehr angebracht geweſen wäre. Herr 
Kronert als Caſtillon war wieder jo recht in 
ſeinem Element und hat ſeinen redlichen Anteil 
am Erfolg des Abends. Dasſelbe iſt von 
Herrn Knauf zu jagen, der in feinem Affen⸗ 
menſchen Francolin eine köſtliche Figur ſchuf. 
Herr Groſſe (Dupont) Herr Rüthling (Dubaron) 
Herr Franzuy (Bru), Frl. Erardi (Frau Echan⸗ 
guettes und Fräulein Mally Croll (Renee) 
führten ihre Rollen gut durch. Ein allerliebſtes 
Kammerkätzchen war Fräulein Perron. Recht 
gut war Fräulein Schulte als Frau Marcaiſon. 
Auch die kleinen Rollen lagen in beſten Händen. 
Das Zuſammenſpiel war bis auf die längere 
Verlegenheitspauſe vortrefflich. Das Haus war 
ſchwach beſetzt, was die Nähe des Feſtes er⸗ 
klärlich macht. 


„Die Lüge iſt das einzig Wahre auf 
der Welt“, dieſe Worte des alten Sünders Ca⸗ 


— 


»Ein trauriger Fallvon Gasver⸗ 
giftung wird aus Rheinhauſen (Reg. 
Bez. Düſſeldorf) gemeldet: Auf der Friedrich⸗ 
Alfred⸗Hütte wollten drei Maſchiniſten einen 
Gasmotor in Betrieb ſetzen und bemerkten, 
daß das Ventil, das ſich in einer unter dem 
Motor gelegenen Kammer befindet, undicht ge⸗ 
worden war. Alle drei ſtiegen in die Kammer 
hinab, kamen nicht wieder zum Vorſchein und 
wurden nach einiger Zeit als Leichen zutage 
gebracht. 

* Reviſion des Luſtmörders. Der 
wegen ſeiner Luſtmorde viermal zum 
Tode verurteilte Tiſchler Teßno what 
durch feinen Verteidiger gegen das Urteil die 
Reviſion einlegen laſſen. 

Der „Hauptmann von Köpe⸗ 
nick“ im Gefängnis. Der Schuhmacher 
Poigt ſitzt jetzt im Tegeler Gefängnis und 
wird in der Schuhmacherwerkſtatt beſchäftigt. 
Seine Zib ng ſoll muſterhaft fein. Voigt 
ſoll geäußß haben: es gehe ihm jetzt beſſer 
als vor em Köpenicker Gaunerſtreich in 
der Freige, als er ſtändig von Ort zu Ort 
gehetzt wurde und nicht einmal einen Aus⸗ 
landspaß erhielt. Im übrigen hofft er auf 
baldige Begnadigung. Es ſind bisher 5000 
Mark für ihn geſammelt worden. Noch immer 
treffen Pakete und Geldſendungen für ihn ein. 
Eine große Bewegung für die Begnadigung 
Voigts iſt im Gange. Sie ſoll u. a. durch 
den Hinweis begründet werden, daß die Aus⸗ 
weiſung Voigts aus Mecklenburg ungeſetzlich 
war. In Mecklenburg herrſcht volle Frei⸗ 
zügigkeit, die durch ein Landesgeſetz nicht 
eingeſchränkt iſt. Voigt konnte daher nur aus 
der Stadt Wismar, nicht aber aus ganz 
Mecklenburg ausgewieſen werden. 

* Eiſenbahnunfälle während 
der Feiertage. Aus Glogau wird 
amtlich gemeldet: Sonnabend abend 6 Uhr 
fuhr der gemiſchte Zug 653 bei der Einfahrt 
in Bahnhof Glogau auf 2 nach dem Schuppen 
fahrende Maſchinen. Der Packwagen ent⸗ 
gleiſte und drückte die Stirnwand des 
folgenden Perſonenwagens 3. Klaſſe ein. 
Hierbei erlitten zwei Soldaten Bein brüche, 
eine dritte Perſon wurde leicht verletzt. Unter⸗ 
ſuchung iſt eingeleitet. — Weiter wird aus 
Minden amtlich gemeldet: Als der von 
Köln nach Hannover fahrende Perſonenzug 


(| 


einige ihr folgende Wagen. Perſonen wurden 
nicht verletzt. Beide Hauptgleiſe waren bis 
3 Uhr nachts geſperrt, ſo daß die Züge beider 
Richtungen feſtgehalten wurden. Der Verkehr 
wurde durch Umſteigen aufrecht erhalten. Die 
Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet. Die Urſache 
iſt noch nicht ſicher feſtgeſtellt. 

* Ein Dreimaſtſchoner gefunken. 
Der Marstaler Dreimaſtſchoner „Gertrud“, der 
nach der engliſchen Küſte hinüberſegelte, iſt nach 
einem Telegramm aus Kiel geſunken. Der 
Leichtmatroſe Helgund iſt bei dem Unfall 
ertrunken. 

* Der Henker von Algier. Wäh⸗ 
rend Deibler, der Henker von Paris, die Auf⸗ 
hebung der Todesſtrafe in Frankreich ruhig 
hinnahm und ſein Amt ohne Witderſpruch 
niederlegte, proteſtiert fein Kollege in Algier 
auf das energiſchſte gegen die Zumutung, daß 
die 98. Exekution, die er jüngſt vollgogen hat, 
ſeine letzte ſein ſolle. Es iſt unmöglich, be⸗ 
hauptet er, die Todesſtrafe in Algier zu be⸗ 
ſeitigen; es iſt das einzige, was die arabiſchen 
Miſſetäter noch halbwegs im Zaume hält. 
Nach ihrem Glauben werden nämlich die Toten 
vom Propheten am Schopf gefaßt und ſo ins 
Paradies emporgezogen. Iſt nun der Kopf 
vom Rumpfe getrennt, ſo gelangt eben nur 
der Kopf ins beſſere Jenſeits. H. Lapeyre, 
der Henker von Algier, iſt überzeugt, daß die 
Zahl der Verbrechen rapid zunehmen würde, 
wenn die Guillotine beſeitigt wäre. Auch rühmt 
er ſein außerordentliches Geſchick bei der Be⸗ 
dienung der Guillotine. Seinem Vorgänger 
Razenau widerfuhr das Unglück, daß bei einer 
Exekution der Kopf an einem Muskellappen 
über dem Korbe hängen blieb, ſo daß Lapeyre, 
der damals Gehilfe war, mit ſeinem Meſſer 
intervenieren mußte. Während ſeiner 18jähri⸗ 
gen Laufbahn iſt ihm nie etwas ähnliches 
paſſiert. Es iſt förmlich ein Vergnügen, meint 
er, von ihm guillotiniert zu werden. 


* DieHeimkehr des „verlorenen 
Sohnes“, die ſich in ganz anderen Formen 
abſpielte, als es in der Bibel geſchildert wird, 
überraſchtr unlängſt die Bewohner eines ſehr 
vornehmen Hauſes in Brüſſel. Dort wohnt im 
erſten Stock ei“ ſehr reicher Belgier, deſſen 
Frau vor mehreren Jahren ſtarb. Der einzige 
Sohn entzweite ſich vor ungefähr zwei Jahren 
mit dem Vater und wanderte in die Welt 
hinaus, ohne mitzuteilen, wohin er ſich gewendet, 
und ohne ein Lebenszeichen von ſich zu geben. 
Vor einigen Tagen klingelte nun an der ge⸗ 
nannten Wohnung, während der Eigentümer 


derſelben abweſend war, ein fremder, junger 
Mann, ſchob den öffnenden Diener einfach dei 
Seite und machte es ſich mit der größten Non⸗ 
chalance im Salon bequem. Als die Dienerſchaft 
den Eindringling mit Bewait entfernen wollte, 
regalierte er das Perſonal mit Fauſtſchlägen, 
fo daß ein großer Lärm entſtand und das 
ganze Haus zuſammenlief. Da man allein mit 
dem Fremden nicht fertig werden konnte, eilte 
der Portier des Hauſes hilfeſuchend nach der 
Polizei. In dieſem Augenblicke kam der Woh⸗ 
nungsinhaber heim und begrüßte, auf das 
freudigſte überraſcht, den Eindringling als ſen en 
Sohn, der plötzlich nach Hauſe zurückgenehrt 
war. Die Dienerſchaft aber hatte den verlorenen 
Sohn nicht erkannt, weil ſeit dem Zwiſt mit 
dem Vater das ganze Hausperſonal durch 


neues erſetzt worden war. 
FHTE 
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unter der Waſſerlinie. 

Paris, 24. Dezember. Ein Teil des 
Dorfes Hospitales wurde von einer Schnee 
lawine verſchüttet, wobei ein Mann geiätet 
wurde. 

St. Paul, 24. Dezember. Auf der Streche 
Minneapolis St. Paul ſtieß ein Schnellzug 
mit einer rangierenden Maſchine zuſammeg. 
Der ganze Zug entgleiſte. Es wurden 25 
Perſonen getötet. 

Waſhington, 24. Dezember. Präſident 
Rooſevelt erließ einen Aufruf, in welchem er 
zu Sammlungen für die von Hungers⸗ 
not betroffene chineſiſche Bevölkerung 
auffordert. Der Präfident teilte mit, daß er im 
Kongreß einen Antrag ſtellen wolle, Mittel für 
die Linderung der Hungersnot in Ching zu 
bewilligen. 

Teheran, 24. Dezember. Der Kräfteverfall 
des Schah macht rapide Fortſchritte. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin 24. Dezember. . 22. Dez. 
Privatdis konnt 57 58 
Oſterreichiſche Banknoten 2 85,5 
. 8 1 W EEE 14 4 x 3. ae 

ech Warſchan me er a 
3½ pat. Neichsanl. unk 18 5 98,10 9820 
3 p31. 5 87,10 87,20 ; 
3% pat. Preuß. Konsole 2 5 98,10 98,23 
3 pt 1 29% 87,25 87,20 
4 31. Thorner Stadtagleide 101.— 101,25 
3, 3 rät. ” 5 835 Bag, DE En a 
3,98. Wpr. Neulandſch. D Pier. 95.80 95,75 
3 p Zt. u fg 85,— 85,— 

4 pt. Rum. Anl. von 1801 91,20 91,30 
4 pt. Auf. unif. St. RN. 73,50 73,39 
4½ p3t. Poln. Pfandßr. —.— 88,10 
Gr. Berl. Straßenbahn 183,50 183,10 
Deutihe Bank. . . . 242,49 | 242,- 
Diskonto-oms-Bef.. . - . 185,90 185,90 
Nordd. Kredit⸗Anſtas 124,59 124,50 
Allg. Elektr-AB... . . . 213,30 214,5 
Bochumer Buhfltabl . . .- : 243,50 243,50 
Harpener Bergban > 214,40 215,50 
Laurahütte u 242,75 244,1 
Weizen: loko Nemyo Rn 82, 81 
„ Dezember 183,7 184, — 
„C. 183,0 | 183,75 
„ ee — 
Roggen: Dezember 186, — 166,75 
C 165.75 168.— 
Julk —5 166,75 


Reichsbankdiskont 7%. 
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Gauer WitsserKränchen 
gegen Katarrh-Husten-Heiserk-Verschleimung-Masensäure 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien, 
Mineralwasser-Hand!ungen 


Lombardzinsfus 80%, 


Das Bankhaus E. Calmann in Hamburg bringt 
ſeinen altbekannten Kalender für Beſitzer von Wert⸗ 
papieren von 1907 zur Ausgabe, worauf wir unſere 
Leſer hinweiſen. Dieſes praktiſche, weſentlich erweiterte 
Handbuch enthält die Verloſungspläne und Ziehungs⸗ 
daten aller Prämten-Anleihen, welche in Deutſchland 
gehandelt werden, ferner genaue Angaben der Ausloſungen 
von Renten, Pfandbriefen, Eiſenbahnprloritäſen etc. 
eic. Ein beſondere Annehmlichteit des Kalenders ift 
die mit großer Sorgfalt ausgearbeitete Ueberſicht über 
die Papiere, welche gegen Kurs verluſt verſichert 
werden müſſen. Auch ſonſt enthält das Buch viele 
wiſſenswerte Notizen, Kursangaben etc. etc. für Be⸗ 
ſitzer von Wertpapieren. Der Kalender wird Jedem 
von obigem Bankhauſe auf Wunſch gratis und koſten⸗ 
frei überfandt. 5 


Gleichmäßig durchwärmte Wohnräume Tag und 
Nacht zu erhalten, iſt ein Erfordernis, deſſen Bedeutung 
für die Geſundheit und Behaglichkeit im Hauſe viel zu 
wenig anerkannt wird. Dieſes zu erreichen, iſt nur 
möglich, wenn die Wohnräume mit Oefen verſehen 
werden, welche den ganzen Winter über mit mäßigem 
Brennnſtoffverbrauch in Brand gehalten werden können. 
Oefen, die in dieſer Hinſicht weitgehendſten Anfordes 
rungen entſprechen, find die bekannten Dauerbrand⸗ 
öfen „Patent Germanen“ von der Firma Oscar 
Wi iter, Hannover, von denen über 400009 Stück ver⸗ 
kauft werden konnten. Wir empfehlen daher, bei Be⸗ 
darf eines Ofens ſich über dies vorzügliche Syſtem durch 
Bezug der N von einer beſſeren 
Ofenhandlung oder direkt vom Fabrikanten eingehend 
zu orientieren. 
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Bet untmachung. 


Dir hiefige Schifferſchule wind für 
dieſen Winter m 5 1 


Donnerstag, den 3. Januar 1907, 
bends 6 Uhr 


in der 1. Gemeindeſchule (Bäcker⸗ 
ſtraße), wieder eröffnet werden. 

Der Unterricht wird, wie früher, 
an den Wochentagen nachmittags 
von 6 bi 8 Uhr erteilt werden und 
an Lehrgegenſtänden Rechnen, Han⸗ 
delslehre, Deutſche Sprache, Geo⸗ 
graphie, Sch ffbau, Geſetzes und 
Muſchinenlehre, Schiffs⸗ und Sama⸗ 
riterbienſt umfaſſen 

An Schulgeld für den ganzen 
Kurfus werden 3 Mark für jeden 
Teilnehmer e hohen, welches zu Be⸗ 
ginn des Unterrichts von dem Leiter 
der Anftalt, Herrn L hrer Gramich, 
werden einge ſogen werden 

Anmeldungen von jüngeren und 
älteren Schiff bedienſteten und 
Schiffern werden von dem Herrn 
Hafenmeiſter KIlx und Uferaufſeher 
Schwarz entgegengenommen. 

Zur E öffnung der Schule wollen 
ſich die Teilnehmer am 3. k. Mts., 
abends 6 Uhr pünktlich in der 
1. Gemeindeſchule einfinden. 

Thorn, den 22. Dezember 1906. 

Das Kuratorium der 


Schifferſchule. 


IWangsversieierung, 


Am Donnerstag, den 27. d. Ms, 
mittags 12 Uhr 
werde ich in Mocker, Lindenſtr. I 
1 Sofa, 1 Sofatiſch, 1 
Nußbaum Kleiderſpind, u. 
einen ſtarken Frachtwagen 
öffentlich verſteigern 
Thorn, den 24 Dezember 1906 


Hehs e, 
Gerichtsvollzieher. 


Verreist 


vom 25.— 30. Dezember. 


Zahnarzt Merres, 
Altſtädt. Markt 15. 


Verreiit! 
Dr. s, Wichert. 


Surg. 
Verreist 
bis 3. Januar! 
zum Einkauf der Neuheiten für die 

 Gesellschafts- und Ballsaison. 


Marcus, Modesalon 
Eoppern’c sſtraße 3. 


lacan Fase 


bei hohem Gehalt zum ſofortigen 
Antritt geſucht. 


Berliner Theater, 
Berlin. 


Für ein Futtermittel: und Ger 
treide Geſchäft wird ein 


. Junger Mann 


ürz ich feine Lehrzeit beendet 
hat, per 1.1 07 geſucht. Gefl. 


Angebote an die 8 dieſ 
7 


Zeitung unter Nr. 7781. 


Für mein Kolonialwaren⸗, Deli⸗ 
Rateſſen⸗ und Deſtillations⸗Geſchäft 
ſuche 2 


den Lehrling, 


Hugo Eromin, 
CE 


kebende 


Karpfen, 
f Eiskarpfen, 
Bet 
Schü 
| Seelachs 


empfiehlt 


„ Lill dali: 


26 Schuhmacherſtr. 26. 
Telefon 43, 
S h eee 


— —ů— 


20 Pfand⸗Poſtſack der beka«nten 


Oderbruch-Hänsefedern 


liefere unverfälſcht, mit ſämtlichen 


Daunen, frei ins Haus, alſo ohne 
weitere Unkoften, geg. Nachnahme 
von 13,20 Mk, Preisliſte über alle 
Sorten Bettfedern gratis. 


Richard Lübeck, 
Fürſtenfelde (Neumark). 


eee 


Verein der Liberalen. 


Zu der am 


TIVOLL 


Am erſten Weihnachtsfeiertag 


Freitag, den 28. dezember er. abends 8", Uhr „ 
im Roten 3 hofes 6 | 0 6 { 5 Sti { ich⸗ Ko I ) ert 


ſtattfi denden 


— Hauptversammlung 


| des Vereins der Liberalen werden die Vereinsmitglieder ergeb nft eingeladen. 


Tagesordnung: 
Aufſtellung eines Kandidaten für die bevorſtehende Reichstagswahl. 


der Vorstand des Vereins der Liberalen. 
„ 
Dommes - Mortschin. 


deutsche Wähler. 


im Wahlkreise Jhorn-/ulm-Briesen! 
Am Sonnabend, den 29. Dezember, 


nach mittags 5 Uhr 


findet im Saale der villa Nova zu Eulmſee zwecks Aufſtellung eines 
Kandidaten für die Reichstagswahl eine 


allgemeine Wählerverſammlung 


ſtatt, zu der alle deutſchen Wähler hiermit eingeladen werden. 
Der Dorftand des deutſchen Wahlvereins. 


Artushof. 


Am 1. und 2. Weihnachtsieiertage, 
abends 8 Uhr: 


Gr. Streich⸗Konzert 


des Mufikkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, unter perſönlicher Leitung 
ihres Königlichen Muſikdirigenten Herrn Krelle. 


1. Weihnachtsfeiertag. 
1. Teil. 


Händel. 


I 


Gluck. 
Joh Seb. Bach. 


Fantaſie a. d. Op. „Der fli gende Holländer“ Wagner. 
N I. Teil. 
5. Ougertäre z. Op „Ma. Doppler. 
6. „Aſchenbrödel“, Märchen bild Bendel. 
7 Ooldregen®, Waere W Tdteufel 
8. „Fröhliche Weihnachten“, Tongemälde ödel. 
III. Teil. 
9 Puppen⸗Walzer a. d. Ballett „Die Puppenfee“ Bayer. 
10. Der Chriſtmarkt oder ein Weihnachtsabend in 
Breslau“, Ton gemälde Teichgräber. 
11. „La Serenade“, Valse espagnole . . . . Metra. 
12. „The Gladiator“, Muh . . 2.2... Sor ſa. 
2. Weihnachts felertag. 
I. Teil 
1. Miltärmatſch op I!! Schubert 
i Leutner 
3. Fantaſie a. d Op. „Traviata!n Verdi. 
4. „Wiener Blut“, Wagen Strauß. 
II. Teil. 
5. Ouvertüre 3. Op „Zampak Herold 
6. Kavatine für Volin⸗Solo (Herr Gamper) .. Raff. 
7. „Die Schmiede im Walde“, Idyll. . Michaelis 
8. „Fröhliche Weihnachten“, Tongemälde . . . Ködel. 
III. Teil. — 
9. „Ballſirenen“, Walzer a. d Operette „Die 
eit ehar, 
10. „Die Herren von Maxim“, Potpourri Holländer 
11. „Tſcherkeſſiſcher Zapfenftreih“" . . . . ... Machts. 
12. „Petersburger Schlittenfahrt“, Galopp. Eilenberg 


Eintritt A Derfon 50 pf. mE 


Schülzenhaus Thorn. 


Am 1. und 2. Weihnachtsfelertag 


Gr. Streich-Konzert 


ausgeführt von dem Mujikkorps des Infanterie » Regiments von der 
Marwitz (8 Pom.) Nr. 61 unter perfönlicher Leitung des Stabshoboiſten 
Herrn Nimiz. 


Es gelangen u. a. zum Vortrag 


Am 1. Feiertag: 


Kretſchmer, Krönungsmarſch a. „Die Foſkunger“; Ouvertüren: 
Auber „Fra Diavola*; Supps „Pique Dame“; Fantaſien: Verdi „Trou⸗ 
badour“; Schreiner „Offenbachiang“; Ködel „Fröhliche Weihnachten“, gr. 
Tongemälde; Malzer: Beyer „Puppen Walzer“; Lehar „Ballſirenen“ a. 
„Die luſtige Witwe“; (Reul) Lied: Preſſel, „An der Weſer.“ 


Am 2. Feiertag: 


Mendelsſohn: Hochzeitsmarſch; Oavertüren: Weber „Freiſchütz“; 
Suppe „Banditenſtreiche“; Fantaſien: Offenbach, Hoffmanns Erzählungen“; 
Ködel „Fröhliche Weihnachten“, gr. Tongemälde; Walzer: Vollſtädt „Luſtige 
Brüder“; Hollaender „Schaukel: Walzer“; Michaelis „Die Schmiede im 
Walde“, Idyll; Blättermann, Bedlett-Divertiffement; Lehar, Bilja » Lied 


a. „Die luſtige Witwe“. (Neu!) 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 40 Pf. 


Im Borverkurf & 30 Pig, Familienbilleits (3 Perſonen) 75 Pig. bei 
Herren Richter & Franke, ©. Berrmann und Krüger & Oberbeck. 


Ziegelei-Park. 


Am 1. und 2, Weihnachtsieiertage, 
von nachmittags 4 Uhr ab: 


Gr. Streich Konzert 


ausgeführt von den Kapellen des Inf.-Regts. 21 bezw. Art.⸗Regts 15. 
Eintrittspreiſe wie bekannt. Die Räume find gut geheizt. 


i \ 


ausgeführt von der Kapelle des 1. Weſtpreußiſchen Fußart⸗Regts. Nr. 11 
unter perſönlicher Leitung ihres Dirigenten Herrn Möller. 


Eintritt 25 Pfg. Anfang 6 Uhr. 


Am dritten Weihnachtsfeiertag 


Großes Streich⸗Konzert 


von derſelben Kapelle. 
Eintritt 25 Pfg. 3 Perſonen 50 pfg. Anfang ½8 Uhr. 


5 Um zahlreichen Beſuch bitten 
Möller. Fisch. 


Viktoria- Park. 


Hm 1. und 2. Weihnachtsfeiertag 


Großes Familien⸗Kränzchen. 
Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speisen und Getränke, 
Wiener Cale Thorn-Mocker. 


Dienstag, den 1. Feiertag, von 5 Uhr nachm. 
Grosses Familienkränzchen. 
Hm 2. Feiertag von 5 Uhr nachm. bis 2 Uhr nachts 
— CQrosser Ball. 
Am Donnerstag, den 5 Feiertag, von 5 Ahr ab 
Famillenkränzchen. 


Für warme und kalte Speiſen ſowie gute Getränke iſt beſtens 
Sorge getragen. Hierzu ladet freundlichſt ein 


Fr. Woelk. 
ſ m ee 


Mittwoch, den 9. Januar, abends 8 Uhr im Artushofe 


KONZERT 


Elsa Laura Freifrau vor Wolzogen 
Alte deutsche Lieder und Balladen — 

4 Französ. Chansons, Bergeretten, Pastourellen des 16. 18. Jahrhunderts. 

2 Heiteres aus Heimat und Fremde 

Ki gesungen zur Laute und zum Klavier. 

Billetts numeriert Mk. 2.50, un numeriert Mk. 1.50, Stehplatz 

1 Mk. ia der Buchhdlg. von W. kambeck u. a. d. Abendkasse, 


Eine Garerotenirat 


für VIutoriapark fofoıt geſucht. 


2 


r 


2 


usschank der 
Sponnagel’schen Brauerei 


Neuſtädtiſcher Markt Nr. 5. 


Teglich von Abands ö bi lt li. 
Frei - Konzert 


Wigger Damen-detet. 


Dir.: 


Aumeldungen zum 


* * 
Mufik⸗ Unterricht 
für das onſervatorium (für ges 
meinſchaftlichen ſowie für Einzel⸗ 
unterricht erbitte bis 3. Januar an 
meine Adreſſe: Strobandſtraße l. 


Fritz Char, Kal. Muſikdir. 


 Gedenket 
der Vögei! 


Futter zu ernäßigtem Preiſe bei 
Mallon, Altſtädliſcher Markt und 
Hozakowski, Brückenſtraße. Bes | 


Julius Slonek. 
Hochachtungsvoll 


G. Behrend. 


= Frisch = 


bahnte Wege zu den Futlerhütten 


im Glacis. che 
Der Tierſchutzverein. | * 
EORalender 19070 Schellfiſche, 


Kabliar, 
See:Lachs, 
See:dungen, 
Schollen 


und empfiehlt 


I SEhuNmacheisttasse 55 


früher: Carl Sakriss. 
— (Lelefon Nr. 45. 


pflege die Zähne! 


Ein angenehmer Mund erhält erſt 
durch geſunde, weiße reinliche Zähne 
volle Schönheit, Friſche und An⸗ 
ziehungskraft, und hat ſich die nun 
eit 40 Jahren eingeführte unüber⸗ 


f. Besitzer v. Wertpapieren 
Prakt. Handbuch für 
jeden Kapitalisten! 
wird gratis versandt vom 


Baukhaus F. Lalmann, Hamburg 


— (Etobliert 1853.) — 


Wer ſein 


Geld nicht fortwerfen 


will, beſtelle ſeine 


Vergrößerngen 


nicht bei Hauſter⸗Reiſenden. 


Ich fertige ſchon ſeit Jahren nach 
jedem auch dem ſchlechteſten Originale 
Vergrößerungen in anerkannt ſchön⸗ 
ſter Ausführung, was viele Aner⸗ 
kennungen beſtätigen. Kalſerformat 


60x70 inkl. Paſſepartout 0 Mk. 
Weihnachts beſtellungen bitte ſchon 
jetzt zu machen. 


Atelier 


d 


Gerechtestr. 2. 
Mehrfach prämiiert. 


troffene E. D. Wunderlich’s, Hof⸗ 
lieferant. gahnpaſta (Odontine) mal 
prämiiert, am meiſten Eingang ver⸗ 
ſchaft, da ſie die Zähne glänzend weiß 
macht, jeden üblen Atem⸗ und Tabaks⸗ 
geruch entfernt, ſowie auchde 3 
angenehm erfriſcht, a 50 u. 60 Pfg. 
Thymol-Mundw sser Mk. 1.1.50 
rogerie von Adlers & Co. 
Das beſte was exiſtiert. 


Stadt-Theater, 


Dienstag, d 25. Dezember 1906 
(!. Feiertag) 
Nachm. 3 Uhr (bei halben Preifen): 


Ein Sommernachtstraum. 


Luſtſpiel in 3 Akt von Shakejpeare, 
Mufik von Mendelsjohn. 
Abends 7½ Uhr (im Abonnement). 
1. Gastspie! von Fräulein 
k. Hollmund J. Hoftheater in Schwerin. 


Neuheit! Neuheit! 


Das Glashaus. 
Luſtſpiel 

in 3 Aufzügen v. O. Blumenthal. 

Mittwoch, den 26. Dezember. 


(2. Feiertag) 
Nachm. 3 Uhr (bei halb. Preiſen): 
Neuheit! Neuheit! 


* .. .. 

Bis früh um fünfe, 
Große Geſangspoſſe 

in 3 Akten von Kren u Lippſchütz. 
Mufik von P. Linke 

Aben s 7½ Uhr (im Abonnement): 


2. Gastspiel von Fräul. Hellmund, 
Liselotte. 


Luſtſpiel in 4 Aufz v. H. Stobitzer. 
Donnerstag (3. Feiertag): 


Er und ne Schwostr, 


Poſſe von Bern“. Buchbinder. 


Thorner Liedertafel. 
Freitag, den 28. Dezember: 


Probe im Artushof. 


Vollzähliges Erſcheinen notwendig. 


Tala dı Norl 


Grosse Eel-Krebse 


ſowie 


Ärebssuppe 


empfiehlt 
J. Wagner, 
früher Ratskeller 


Sehützenhaus Mocker, 


1. und 2. Weihnachtsfeiertag 
Familien - Kränzchen. 
Anfang 4 Uhr. 

Zu zahlreichem Beſuch ladet 
J. Malkowski. 


Eisbahn! 
Grützmühlenteich! 


Am erſten 


u. zweiten Weihnachtsfeiertag 
von 2½ Uhr ab: 


grosses Konzert, 


Eintrittspreiſe: Erwachſene 25 Pf., 
Kinder unter 12 Jahren 15 Pf. 
Es ladet freundlichſt ein 


N. ; Neu Kulmer⸗ 
au-Parzelien "Schar 
onduktftr., find billig zu verkaufen. 


Kwiatkowski, Brückenſtr. 17. 


Wohnungen. 


Im Neubau Araberstrasse 8, 


trocken, hell und geſund, 4 Zimmer 


mit Badeſtube, 2 und 1 Zimmer mit 
Küche zu vermieten ab 1. 4. 07. 


Gsorg Doehn. 
Brückeustr, 16 


Konter 


zu vermie en. Zu erfr. 1 Tr. links 


Te BT IDEeE 1 
Kirchliche Nachrichten. 
1. Weihnachts ⸗Feiertag. 
Evang. ⸗lutheriſche Kirche (Bacheſtr) 
Vorm. 8½ Uhr: Gottesdienſt mit 
Abendmahl Beichte 9½¼ Uhr: 
Herr Paſtor Wohlgemuth. Nachm. 
5 Uhr: Abendandacht Herr 
Paſtor Wohlgemuth. 
Baptiſten⸗Kirche. 
Uhr: Gottesdienſt. Nachmittags 
4 Uhr: Weihnachtsfeſt der Sonn⸗ 
tagsſchule. 
2. Weihnachts⸗Feiertag. 
Evang. ⸗lutheriſche Kirche (Mocker.) 
Vorm. 9 ¼ Uhr: Gottes dienſt mit 
Abendmahl Beichte 9¼ Uhr: 
Herr Hilfsprediger Holdt. 
Baptiſte⸗Kirche. Vorm. 9½ Uhr: 
Bottesdienit. 


Hierzu ein zweites Blatt und 
zwei Unterhaltungsblät er. 


Vormittags 9½ 


ERFIRE 


> EEE 


Zeitung 


Nach ſchweren Stürmen 


Roman von Lothar Brenkendorf. 


21. Fortſetzung.) 

Werner, der ſich zum Tode ermüdet auf das Holzgeſtell 
niedergeworfen hatte, ſah den höflichen Mann mit großen 
Augen an, und trotz des furchtboren Ernſtes ſeiner Situation 
konnte er ſich nicht enthalten, laut aufzulachen. 

„Wahrhaftig, ich bin Ihnen für die beruhigende Mit⸗ 
teilung außerordentlich verbunden. Die Armenfünderzelle 
alſo! Nun, ich hätte mir's zwar nimmermehr träumen laſſen, 
daß es mir beſchieden fein würde, ihre Bekanntſchaft zu machen, 
aber verſuchen wir's denn, wie ſich's an dieſem anmutigen 
Orte leben läßt.“ 

„O, nicht ſchlecht, Sennor,“ verſicherte der Beamte in 
vollkommenſtem Ernſt. „Glauben Sie mir, nicht ſchlecht! 
Zumal wenn man, wie Sie, in der glücklichen Lage iſt, ſich 
alle erdenklichen Annehmlichkeiten zu verſchaffen.“ 

Wie, ich befände mich in dieſer Lage? Und woraus 
ſchließen Sie das?“ 

„Doktor Joſée Vidal hat dafür gejorgt, Sie brauchen 
nur zu befehlen, und man wird Ihnen an Eſſen und Trinken 
bringen, was Ihr Herz begehrt. Ich werde Sorge tragen, 
daß Sie mit mir de find, denn ich weiß ja aus langer 
Erfahrung, welche Rückſichten man einem Caballero in Ihrer 
Lage en 

„Nun, jo ſchaffen Sie mir eine Kleinigkeit zu eſſen. Ich 
merke erſt jetzt, daß ich hungrig bin.“ 

Gut, gut, Sennor. Sie ſollen bedient werden wie ein 
Minifter. — Und da fällt mir ein, daß ich auch noch etwas 
für Sie habe. Doktor Joſé Vidal hat mir dieſen Brief über⸗ 
geben, da er ja wußte, daß man Sie meiner Obhut an⸗ 
vertrauen würde. Es iſt zwar verboten, aber einem Manne 
wie Doktor Vidal zuliebe darf man ſchon einmal eine Aus⸗ 
nahme machen.“ 

Er hatte aus der Taſche ſeines Uniformrockes ein zu⸗ 
ſammengefaltetes Blatt hervorgezogen und es vor Rode⸗ 
waldt auf den Tiſch gelegt. Dann entfernte er ſich, und 
der Gefangene hörte das Knirſchen des Schlüſſels, mit 
dem 1 ſehr ſorgfältig die Tür der Kerkerzelle hinter ſich ver⸗ 

errte. 


Haſtig griff er nach dem Briefe und las in begreiflicher 
Spannung die raſch hingeworfenen Zeilen: 

„Ich habe alles verſucht, mein armer, junger Freund, 
was ſich in dieſem Augenblick für Sie tun ließ. Und wenn 
auch das Ergebnis meinen Wünſchen Ki wenig entſpricht, 
ſo bitte ich Sie doch dringend, den Kopf oben zu behalten 
und noch nicht jede Hoffnung aufzugeben. Ihr Geſandter 

eilich, mit dem ich mich jofort in Verbindung geſetzt habe, 

unte nichts weiter erreichen, als die Einſetzung eines ordent⸗ 
lichen Kriegsgerichts, das Ihren Fall aburteilen ſoll. Sie 
ſind mit den Waffen in der Hand ergriffen worden, und die 
völkerrechtlichen Beſtimmungen geben dem Vertreter Ihres 
Landes kein Recht, ſich in das darauf gegründete Prozeß⸗ 
verfahren gegen Sie einzumiſchen. Ich darf Ihnen ſogar 
nicht verhehlen, daß das Kriegsgericht Sie aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach ſchuldig 1 4 — wird. Aber wir haben immerhin 
etwas Zeit gewonnen, und Sie dürfen fich verſichert halten, 


Machdruck verboten) 
daß Ihre Freunde bemüht ſein werden, den Aufſchub der 
Entſcheidung zu Ihrer Rettung zu benutzen. Unglüdlichers 
weile haben Sie mächtige Feinde, deren Einfluß ſich & 
Ihrem Verderben geltend 7 machen ſucht. Verfügen Sie 
über ein Mittel, Sennor del Vasco zu Ihren Gunſten um⸗ 
zuſtimmen, ſo ſäumen Sie nicht, es in Anwendung zu bringen. 
Er vor allem iſt, wie ich aus guter Quelle weiß, Ihr 
Widerſacher, und ſeine Verbindungen reichen leider ſehr weit. 
Sie dürfen dem Manne, der Ihnen dieſen Brief übergibt, 
Vertrauen ſchenken. Er wird alles für Sie tun, was ſeine 
Pflicht ihm nur immer zu tun geſtattet. Und jedenfalls 
ſollen Sie bald weiteres erfahren von Ihrem aufrichtigen 
Freunde Joſé Vidal. 

Jornig ſchleuderte Rodewaldt das trotz der guten Abſicht 
des Briefſchreibers jo wenig tröſtliche Blatt auf den Tiſch. 
Ein leidenſchaftlicher Ingrimm gegen dieſe ſchändliche Sipp⸗ 
ſchaft, die ihn ſo ſchmachvoll hintergangen hatte, und die nun 
allem Anſchein nach mit Eifer die Gelegenheit nützen wollte, 
ihn für immer zum Schweigen zu bringen, ſtieg in ſeinem 
Herzen auf. 

„Wenn es mir doch vergönnt wäre, mit ihnen Abrechnung 
u halten!“ dachte er. „So hatte Conchita doch recht, als 
ſie ihre ſauberen Verwandten der ſchlimmſten Schandtaten 
fähig hielt. Ich werde unter den Kugeln dieſer Meuchel⸗ 
0 verbluten, ohne ſie nur noch ein einziges mal geſehen 
zu haben.“ 

Niemals hatte er ſo tief empfunden als in dieſem Augen⸗ 
blick, wie heiß und innig er das ſeltſame Mädchen liebte, 
deſſen Schickſal eine wunderliche Fügung des Zufalls mit dem 
ſeinigen verknüpft hatte. Er dachte daran, auch ihr durch 
den gefälligen Schließer eine Botſchaft, einen letzten Abſchieds⸗ 
gruß zu ſenden; aber er gab den Gedanken wieder auf, denn 
er mußte fürchten, damit vielleicht ihrem ſchurkiſchen Vormund 
eine Handhabe auch zu ihrer Vernichtung zu bieten. Und 
nach dem, was er aus Vidals Brief 4 1 zweifelte er 
nicht mehr, daß del Vasco und ſeine Gattin ſich einer ſolchen 
Handhabe mit teufliſcher Geſchicklichkeit würden zu bedienen 
wiſſen. Beſſer alſo, er ging ohne Abſchied von ihr aus dem 
Leben, als daß ſeine letzten Augenblicke durch die Vorſtellung 


vergiftet würden, die Geliebte mit hinabgezogen zu haben in 


ſein unabwendbares Verderben. 

Der Gefängniswärter kehrte zurück, reich beladen mit 
allerlei guten Dingen, die das Herz eines mit geſundem 
Appetit geſegneten Menſchen erfreuen können. Auch eine 
Flaſche trefflichen Weines fehlte nicht, und es war wohl als 
ein hinreichend deutlicher Wint anzuſehen, daß der menſchen⸗ 
freundliche Beamte nicht nur ein doppeltes Beſteck, ſondern 
auch zwei Becher mitgebracht hatte. Sorgſam ordnete er 
alles auf der mit allerlei Kritzeleien bedeckten Platte des 
Tiſches und lud dann ſeinen Schutzbelohlenen ein, ſich zum 
wohlbereiteten Mahle zu ſetzen. Er ſelbſt blieb in Er⸗ 
mangelung eines zweiten Stuhles ſtehen, ohne daß dieſe 
kleine Unbequemlichkeit ihn gehindert hätte, herzhaft zu⸗ 
zugreifen, ſobald ihn Rodewaldt dazu aufgefordert Hatte, 
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er wacker kaute. „Was ich tun kann, Ihnen dieſe paar Tat 
angenehm zu machen, ſoll gewiß geschehen. Von allen, d 
man aus jener Tür dort binausgeführt hat — ſei es nu 
um ſie zu erſchießen, zu hängen oder zu erdroſſeln — 
noch keiner weggegangen, der mir nicht die Hand gereicht 
und mir gejagt hätte: „Schönen Dank, Sennor Cabildo, 
die freundliche Behandlung.“ Es iſt ſchade, daß die Herten 
keine Gelegenheit haben, ſich mir auf andre Weiſe erkenntlich 
u zeigen. Sie hätten es gewiß gerne getan, aber von 
e, zu dem fie gegangen find, kehrt man eben nicht zur 
Er ergriff den Becher, den er ſich nun ſchon zum dritien 
Mal gefüllt hatte, und ſtieß mit feinem en an. 

n „Auf gutes Glück, Sennor, und auf gute Verrichtung!“ 
Cale abe a 14 Beſcheid. „Vielen Dank, Senor 
0 was wollen Sie mit der guten Verri 
ſagen de ö 9 Verrichtung 

„Run, ſehen Sie, es iſt mit dieſen Hinrichtungen bei 
uns ſo ein eigen Ding. Schließlich gibt es doch nichts Un 
angenehmeres, als zwei oder drei Salven aushalten müſſen, 
während man vollkommen gegründeten Anſpruch darauf hat, 
mit einer einzigen abgetan zu werden. Aber das Zielen iſt 
nun einmal nicht die ſtarke Seite dieſen guten Jungen. Und 
zumal, wenn es ſich um ſo einen armen Teufel handelt, der 
wehrlos vor ſeinem Grabe kniet! Ich glaube n hrhaſtig, 
Sennor, ich ſelber brächte es nicht fertig. Wenn das Kommando 
kommt, ſo drücken ſie eben die Augen zu und laſſen bie Kugel 
eine Richtung nehmen, wie es Gott gefällt. Aber ich werde 
mit Ihrem Freunde, dem Doktor Vidal, reden. Er foll den 
Soldaten ein gutes Trinkgeld verſprechen, wenn ſie ordentlich 
zielen. Verlaſſen Sie ſich auf mich. Und noch einmal alſo: 
Auf gute Verrichtung!“ 

„Ihre Freundlichkeit iſt wahrhaft überwältigend. Ich 
weiß wirklich nicht, womit ich ſoviel Teilnahme verdient habe. 
a da 15 Ay fo gut ne 1 — wann meinen 
ie wohl, daß die — nun, die bewußte Sache vor e 
— 0 5 ch ſich gehen 
Der Schließer wiegte nachdenklich den Kopf, dann meinte 
er: Laſſen Sie uns einmal rechnen! Heute nachmittag tritt 
das Kriegsgericht uſammen und Sie werden verhört. Morgen 
früh wird aller e nach das Urteil gesprochen, 
und ich denke, ſo gegen abend wird die Geſchichte dann zu 


„Seien Sie guten Mutes, Sennor“, ſagte er, 1 


Ende ſein. Auf ann dreißig Stunden des Wartens 


müſſen Sie ſich immerhin noch gefaßt machen. Aber ſeien 
Sie getroſt — die vergehen auch! Und was ich anſtellen 
kann, Ii die Zeit zu vertreiben, ſoll gern geſchehen. Haben 
Sie in dieſer Hinſicht irgend einen Wunſch d“ 

{ Reinen, als daß Sie mich jetzt ein paar Stunden ruhig 
ſchlafen laſſen. gu vollſtändig erſchöpft und möchte nicht 
gern in dieſem kläglichen Zuſtand vox dem Kriegsgericht 


Er nahm das Geſchirr vom Tiſch und verließ die Belle, 
noch von der Tür aus mit freundlichem Lächeln dem Ge: 
fangenen zunickend. 

Rodewaldt aber ſtreckte ſich auf das Lager nieder, und 
die nach den ungeheuren Aufregungen der letzten Stunden 
unvermeidliche Erſchlaffung aller Nerven ließ ihn in der Tat 
ſchon nach wenigen Miuuten feſt entſchlummern. — — — 
Ein Klopfen an die Tur der Zelle weckte ihn. Schlaf⸗ 
trunken fuhr er empor, und erſt, als er auf ein nochmaliges 
Pochen mit lautem „Herein!“ geantwortet hatte, wurde 
der Schlüſſel gedreht. Der freundliche Sennor Cabildo 
mit dem runden, freundlichen Antlitz ſtand auf der Schwelle. 

„Verzeihen Sie mir, Sennor, wenn ich Sie aus dem 
beſten Schlummer geſtört habe. Ich habe erſt ein paar Mal 
Er weil mir einige von den früheren Ba he dieſes 

emachs ſagten, daß es ihnen eine unangenehme Empfindung 
bereite, durch das Raſſeln der Schlüſſel geweckt zu werden. 
Und die Höflichkeit über alles, Sennor! — In einer halben 
Stunde ſollen Sie vor dem Kriegsgericht erſcheinen, und ich 
meinte, es würde Ihnen erwünſcht ſein, vorher ein wenig 
Toilette zu machen. 

Doktor Joſe Vidal hat Ihnen hier einiges aus Ihrer 
Wohnung geſchickt, weil ich ihm ſagte, daß Sie ein ohen 


Ka 


abgeriſſen ausſehen. Natürlich, nach dem, was Sie durch⸗ 
gemacht haben, konnte es ja nicht gut anders ſein.“ ! 

Er hatte ein ziemlich umfangreiches Paket auf den Tiſch 
gelegt und löſte nun bedächtig die Verſchnürung. 

„So iſt Doktor Vidal inzwiſchen wieder hier geweſen?“ 
fragte Werner. 9 

„Jawohl, ſogar zweimal. Er wünſchte durchaus, Sie 
zu ſprechen; aber ſelbſt einem ſo ausgezeichneten Manne wie 
ihm konnte es nicht geſtattet werden. Wenig ſtens nicht, ehe 
das Urteil geſprochen iſt. Nachher — ah, nachher iſt es etwas 
ganz andres! Es wird mir alsdaun ein aufrichtiges Ver⸗ 
gnügen ſein, Ihre Freunde zu Ihnen zu laſſen. Sie glauben 
nicht, was für wunderliche Szenen wir hier ſchon gehabt 
haben. Wir ſind nicht ſo grauſam, den Leuten, deren Daſein 
nur noch Stunden zählt, ihr bißchen Leben ohne Not zu 
verbittern. Verwandte, Bekannte, Freunde und Freun⸗ 
dinnen — alles laſſen wir zu Ihnen herein, wenn ſie 
ſelbſt es wünſchen. Was die Frauen betrifft, ſo iſt es aller⸗ 


dinos meiſt ein zweifelhaftes Vergnügen, denn mit ihrem Ge⸗ 
jammer und Gef rei machen ſie einem nur das Herz ſchwer. 


Und die luſtigen Abſchiedsſzenen ſind mir viel lieber als die 
traurigen. Da hatte ich vor einem halben Jahre hier einen 
meiner beſten Freunde, einen herzensguten Jungen, namens 
Rocafuerte. Er war ein wackerer Burſche und ein Caballero 
vom Scheitel bis zur Sohle. Caramba — er verſtand zu 
leben und die Weiber waren rein toll in ihn. Sie hatten 
ihn aufgegriffen, als er eben einen Geldtransport, der nach 
der Hauptite"t kam, abfangen wollte. Er war nämlich, wie 
man im semöhnlichen Leben jagt, ein Straßenräuber. 
Aber mein Eott, jeder ernährt ſich nach ſeinen Gaben und 
wie er eben kann. Bis zum letzten Augenblick benahm er ſich 
wie ein wahrer Edelmann. Zwei Stunden vor der Hin⸗ 
richtung empfing er hier ein paar ſeiner beſten Freunde, und 
es gab ein jo luſtiges Trinkgelage, als man je eines geſehen 
hat. Mitten darin wurde er abgeholt, und er ging ſo ver⸗ 
gnügt, als ob er ſicher wäre, . fünf Minuten wieder zu 
kommen. Es war geradezu erbaulich, zu ſehen, mit einer wie 
Fangen f e en draußen auf dem Gefängnishof 

gen ließ. * 

Rodewaldt hatte das Paket geöffnet und darin an 
Wäſche und Kleidung alles gefunden, was er brauchte, um 
ſich vom Kopf bis zu den Füßen umzuziehen. Er bedeutete 
dem Schließer, der unermüdlich weiter geſchwatzt hatte, daß 
ſeine Gegenwart einſtweilen entbehrlich ſei, weil er ein wenig 
Toilette zu machen wünſche, und Sennor Cabildo ging, ob⸗ 
wohl er ihm augenſcheinlich ſehr gern die Lebensſchickſale 
ſämtlicher Raubmörder, Pferdediebe und andrer „Caballeros“ 
erzählt hätte, die vor ihm in dieſer Zelle geſeſſen hätten, 
En die von hier aus ihren letzten ſchweren Gang angetreten 

atten. 

Was Werner vor allem beſtimmte, den Schließer 
fortzuſchicken, war eine Entdeckung, die er bei der Ent⸗ 
faltung der Kleidungsſtücke gemacht hatte. Durch ein 
leiſes Geräuſch wie von kniſterndem Papier aufmerkſam 
ragen hatte er in die Bruſttaſche des von Doltor 

idal geſchickten Rockes gegriffen und ſich überzeugt, daß 
ein verſchloſſener Brief darin ſteckte. Er zweifelte letzt nicht 
mehr, daß die ganze Kleiderſendung keinen andern Zweck 
ehabt habe als den, ihm dieſen Brief ohne Vorwiſſen des 
Schließers, der ihn ſonſt wahrſcheinlich vor der Ueberreichun 
zu leſen begehrt hätte, in die Hände zu ſpielen. Natürlich 
brannte er vor Verlangen, zu erfahren, was ſein vor⸗ 
trefflicher Freund ihm mitzuteilen habe, und ſobald ſich die 
Tür hinter dem Sennor Cabileo geſchloſſen, beeilte er ſich, 
ſeine Wißbegierde zu befriedigen. Als er den Umſchlag des 
Briefes löſte, fiel ihm daraus zunächſt ein viereckiges, zu⸗ 
ſammengeſaltetes Papier entgegen, darin ſich allem Anſchein 
nach eine kleine Quantität irgend eines Pulvers befand. 
Werner ſteckte es zu ſich, ohne es näher zu unterſuchen, denn 
es war ihm vor allem darum zu tun, den aus vier eng be⸗ 
ſchriebenen Seiten beſtehenden Vrief zu leſen. 

Eine tiefe Ergriſſenheit malte ſich in ſeinen Zügen, 
während er das Schreiben überflog. Als er zu Ende ge⸗ 
kommen war, hatte ſeine düſtere Miene ſich aufgehellt und 
beinahe freudige Empfindungen ſchienen für einen Moment 
ſein Herz zu erfüllen. 

Ihr werdet mich auf ſolche Art nicht retten,“ ſagte er 
vor ſich hin, „aber es iſt wahrlich gut zu wiſſen, daß es auch 
noch edle und redliche Menſchen auf Erden gibt.“ 

Er entzündete eines der Streichhölzchen, die ihm der 
fürſorgliche Sennor Cabildo vorhin elaſſen und ver⸗ 
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brannte an feiner Flamme den Brief zu Aſche. Daun begann 
er ſich umzulleiden und als er eben im Begriff war, die 
Krawatte zu knüpfen, kehrte der Schließer zurkick. Wohl⸗ 
efällig ruhte fein Blick auf der vorteilhaſe veränderten Er⸗ 
e des Gefangenen. 

f „Wahrhaftig, Sennor, das Kriegsgericht muß ſich geehrt 
fühlen, einen ſo noblen Herrn vor ſich zu ſehen. Ich möchte 
wohl wiſſen, wie es unſereinem zu Mute wäre, wenn er auch 
einmal in ſo feinen Kleidern ſtecken könnte.“ 

„Nun, dieſer Wunſch iſt am Ende ſo unerfüllbar nicht,“ 
erwiderte Werner faſt heiter. „Wir haben wohl ſo ziemlich 
dieſelbe Figur, und wenn Ihre Vorausſage zutrifft, find dieſe 
Kleider für mich nach vierundzwanzig Stunden ohne allen 

Wert. Wenn ich Ihnen eine kleine Freude damit machen kann, 

ſo ſetze ich Sie für den Fall meines Todes in aller Form 
zum Erben meiner ſämtlichen Kleidungsſtücke ein, die ſich hier 
im Gefängnis befinden.“ 

Dankbar ſchüttelte der Schließer ihm die Hand. „Für⸗ 
wahr, Sennor, ich wußte es, daß Sie ein wahrer Caballero 
ſind. Aber glauben Sie nicht, daß ich um dieſer ſchönen 
Sachen willen Ihren Tod wünſche. Es würde mich durchaus 
nicht verdrießen, wenn infolge irgend eines wunderbaren Zu⸗ 
falls ſchließlich doch nichts daraus würde.“ 

„Sie halten die Möglichkeit eines ſolchen Zufalls alſo 
nicht für gänzlich ausgeſchloſſen?“ fragte Werner. : 

„Nun, es ereignen ſich ja in dieſer Welt die merk⸗ 
würdigſten Dinge. Da hatte ich hier vor einigen Tagen 
einen Sennor, der wohl nicht mehr viel Hoffnung hatte, die 
Freiheit wiederzuſehen, denn er war in aller Form zum 
Tode verurteilt worden, wenn auch ſchon vor einer Reihe 
von Jahren. Es war eine der wunderlichſten Geſchichten, 
die mir jemals in meiner Praxis vorgekommen.“ 

Werner war aufmerkſam geworden. „Und der Name 
dieſes Herrn?“ fragte er. Hieß er vielleicht Pedro Alvarez?“ 

„Ja, bei Gott, fo hieß er. Sie kennen alſo den Fall?“ 

„Wenigſtens zum Teil. Aber es intereſſiert mich, von 
Ihnen näheres darüber zu erfahren. Wiſſen Sie auch, auf 
weſſen Verwendung hin die Entlaſſung dieſes Gefangenen 
erfolgte d“ 

„Ich kann leider nicht viel darüber ſagen, denn die Sache 
wurde mit großer Heimlichkeit betrieben. Es war ein ſehr 
vornehmer Herr, der ſeine Hand dabei im Spiele hatte — 
Eee Manuel del Vasco, wenn Sie ihn vielleicht kennen 
ollten. 

„Ein wenig. Woraus aber ſchließen Sie, daß gerade er 
an der Sache beteiligt war?“ 

„Nun, er war nicht weniger als dreimal hier bei dem 
Gefangenen. Es geſchah auf eine eigenhändige Verfügung 
des Juſtizminiſters, daß ich ihn einlaſſen und ihm geſtatten 
mußte, unter vier Augen mit dem Verurteilten zu reden. 
Draußen vor der Tür Wache zu halten, war mir natürlich 
nicht verboten, und Sie wiſſen wohl, Sennor, auch die eiſen⸗ 
beſchlagene Tür einer Gefängniszelle iſt nicht ſo dick, daß 
nicht hie und da ein Laut hindurchdränge, Von dem, was 
der Sennor del Vasco ſagte, konnte ich freilich nicht eine 
Silbe verſtehen. Mein Gefangener aber ſchrie zuweilen fo 
laut, daß man es durch eine dicke Mauer hätte hören können. 
Ich vermute, daß man etwas von ihm verlangte, wozu er 
Ach anfänglich durchaus nicht verſtehen wollte. Bei dem 
erſten Beſuche des Sennor del Vasco wenigſtens rief er drei⸗ 
oder viermal, er wolle eher ſterben, als daß er ſich zu einem 
ſolchen Schurkenſtreich hergäbe. Als der Herr dann aber nach 
einigen Stunden wiederkam und ſich abermals für eine lange 
Zeit mit ihm einſchließen ließ, war er ſchon viel weniger 
aufgeregt und Sennor del Vesco kam mit ſehr vergnügtem 
Geſicht aus der Zelle heraus. Mein Gefangener dagegen ſaß 

anz gebrochen auf ſeinem Stuhl und gab mir auf alle meine 
gabe keine Antwort mehr. Da er ſogar nichts von meinem 
uſpruch wiſſen wollte, überließ ich ihn ſchließlich ſich ſelbſt, 
und ich war nicht wenig verwundert, als nach einer Weile 
Sennor Manuel del Vasco zum dritten Male erſchien, dies⸗ 
mal in Begleitung eines Herrn, von dem er mir ſagte, daß 
es ein Notar ſei, und der ebenfalls einen Erlaubnisſchein für 
den Beſuch des Delinquenten vorweiſen konnte. Die beiden 


Caballeros blieben über eine Stunde bei meinem Gefangenen. 
Ich hörte ganz genau, daß der Sennor del Vasco etwas zu 
diktieren ſchien. Was es aber war — daraus konnte ich trotz 
aller Mühe nicht recht klug werden. Wie ich dann aber die 
Tür aufſchloß, vernahm ich, wie Pedro Alvarez ſagte: „Ja, 
Sie haben mir das Leben geſchenkt, doch Sie haben mir 
Frieden meines Gewiſſens dafür ge⸗ 


meine Ehre und den 
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nommen. Gott möge Jynen verzeihen, was Sie getan.“ 
Sennor del Vasco und ſein Begleiter hatten es dann ſehr 
eilig, fortzukommen; »ein Gefangener aber warf ſich laut 
ſchluchzend auf fein Lager und da blieb er liegen, bis ein 
höherer Beamter mit dem Beſehl zu ſeiner Freilaſſung er⸗ 
ſchien. Er wurde von zwei Poliziſten in Empfang genommen 
und ich meiß nicht, was weiter mit ihm geſchehen ift. Auſ⸗ 
gehängt aber haben ſie ihn jedenfalls nicht.“ 
(Oortſetzung folgt.) 


Eine Verhaftung. 
Aus dem Ungariſchen von R. Calls. 
(Nachdruck verboten). 

Es muß ein ſtarker Wind draußen entſtanden ſein, denn 
die Ventilation in der oberen Fenſterſcheibe dreht ſich mit 
zunehmender Schnelligkeit und die ge zittern. — iſt 
es, als ob ein unruhiger, zorniger Geiſt das Wort „Geſetz! 
Geſetz!“ ins Zimmer hineingehaucht hätte. Das ernſte, 
ſtrenge Geſicht des Vorſitzenden folgt dieſem unſichtbaren, von 
oben kommenden Ruf und ſeine Hand greift nach der Glocke 
auf dem Tiſche. 

„Jühren Sie Anna Wede zu dem Gefängnisdirektor,“ 
heißt er dem eintretenden Gerichtsdiener und n ihm 
das Schriftſtück. Das junge Mädchen wendet ſich zum Gehen, 
aber ihr Mund zieht ſich krampfhaft zuſammen und die zarten 
Lippen zittern, als ob ſie etwas ſagen will. 

„Haſt du noch etwas zu ſagen?“ 

„Nein, . .. Nein .. Herr Richter ... denn das müſſen 
Sie wohl wiſſen, daß ich Erje Wede bin, und daß meine 
ältere Schweſter Anna heißt?“ 

„Nicht du alſo biſt verurteilt worden?“ 

„Gott im Himmel! Wie komme ich denn dazu! Ich 
könnte nicht mal einer Fliege was böſes tun.“ 

„Was aber machſt du dann eigentlich hier, närriſches 
Mädel, du?“ 

„Geſtatten Sie mir, Herr Richter, Ihnen Der 
daß meine Schweſter während der Unterſuchung des in 

eſtorben iſt. Und als he ſchon tot, mit Blumen bedeckt, in 

ſhrer Stube auf dem Tiſche lag, kam das Urteil. Wie hat 
es die Aermſte erwartet! Doch wohl ihr, daß ſie es nicht 
geſehen, denn ganz anders hat ſie es erhofft.“ 

Tränen fließen aus den ſüßen Kinderaugen, kaum, daß 
ſie in ihrer Erzählung fortfahren kann. 

„Wie ſie nun mit geſchloſſenen Augen in ihrem ewigen 
Schlaf dalag, haben wir mit Mutter geſchworen, an ihrem 
Namen wieder alles gut zu machen, und die Schuld, die fe 
um ihres Geliebten willen auf ſich genommen, zu tilgen. (Die 
Aermſte hat ihren Ilabor über alles geliebt So dachten 
wir dann, Mutter und ich. ..“ 

„Was, Kind, was?“ ; 

„Daß, damit fie doch Ruh im Grabe haben fol, wird 
Mutter die Strafgebühr zahlen und ich die Gefängnishaft 
büßen.“ 

Die Rechter ſahen ſich gegenſeitig an. Welch’ ein ein⸗ 
fältiges, ſüßes Geſchöpf das 1 Auch das Geſicht des Vor⸗ 
ſitzenden nahm einen milderen Ausdruck an. Er wiſcht nicht 
mehr die Stirn mit ſeinem gelben Tuche, denn er hält es 
etwas niedrieger unter der Stirn gepreßt. 

„Ja, ja, Kind,“ ſagte er dann leiſe und weich; „warte 
einen Augenblick! Ich habe was vergeſſen.“ 

Dabei lehnt er die Stirn gegen die Hand, als ob er ſich 
an etwas ee . 3 in euch Urtümlith 

„Siehſt Du, Kind, dies Papier rr zu⸗ 

eſchickt worden.“ „Nun ſehen Sie mal!“ unterbrach ihn 
as Mädchen, indem ſie den alten a mit ihren großen, 
traurigen Augen anſah. In ihrer Stimme klang ein ſo tiefer 
Vorwurf, ein ſolches Weh, daß der Vorſitzende wieder heftig 
u, feinem Taſchentuche Zuflucht nehmen muß. Der ſtrenge 
Mann war ganz außer ſich. Er näherte ſich dem Mädchen 
und ſtrich liebevoll über ihren Scheitel. 

„Die allerhöchſte Inſtanz,“ ſagte er, „hat ein anderes 
Urteil gefällt. Geh, Kindchen nach Hauſe, grüße deine Mutter 
von mir und ſage, daß deine ſchweſter Anna von jeder Schuld 
freigeſprochen worden iſt.“ 

„Wir haben es uns auch gleich ſo gedacht!“ rief das 
Mädchen und drückte ihre kleinen Hände ans Herz. 


Schluß.) 
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Heilige Tauben. 


Vor 300 Jahren hatten die verſchiedenen Pfarrgemeinden 
von Venedig dem Dogen oder Herzog bei gewiſſen Gelegen⸗ 
Pl Geſchenke, Früchte, Backwerk u. dergl. darzubringen; 
as Geſchenk einer Gemeinde beſtand in einem Paar Wild⸗ 
tauben. Nun entwiſchte einmal bei dieſer Gelegenheit das 
Taubenpaar aus der Hand des Dogen und flüchtete ſich unter 
die goldenen Kuppeln der nahen Markuskirche; das Volk ge⸗ 
ſtattete nicht, die Fliehenden wieder einzufangen, welche der 
Heilige in ſeinen Schutz genommen. Der Doge wollte nicht 
5 5 dieſer Großmut zurückbleiben und verfügte, daß das 

efreite Taubenpaar und ſeine Nachkommenſchaft auf Staats⸗ 
koſten ernährt werden ſollten. So gedieh und wuchs von 
Jahrhundert & Jahrhundert die Taubenfamilie zu einem 
wimmelnden Volke; täglich wurde ihnen ein Sack Korn hin⸗ 
Arge Niemals legte ein Venetianer Hand an diefe Tauben; 
elbſt bei Belagerung und Hungersnot werden ſie verſchont, 
da fie zu verzehren als eine Gottloſigkeit angeſehen wird. 
Aehnlich iſt es in Konſtantinopel, wo in dem Vorhof einer 
Moſchee ein Taubenheer niſtet, welches der Sage nach von einem 
Taubenpaar abſtammt, das vor vielen hundert Jahren ein 
Bettler dem Sultan Bajazet ſchenkte. In den Hauptſtädten 
des ruſſiſchen Reiches, in Moskau, Petersburg uſw., ſind 


ebenfalls die Tauben als Sinnbild des heiligen Geiſtes Gegen⸗ 


ſtand der allgemeinen Verehrung; ſie werden zwar nicht ge⸗ 


füttert, aber auch nicht gegeſſen; man läßt ſie nach Gefallen 


an allen Häuſern niſten und ungeſtört in den Straßen ſich 
umhertummeln, wo ſie keine weitere Gefahr laufen, als in 
rer Zahmheit durch die Wagenräder zerquetſcht zu werden. 


Originelle Banknoten. 


olche kann man ohne Zweifel die von der „Nord⸗ 
ank“ zu Bückeburg im Fürſtentum Schaumburg⸗ 
Lippe im Jahre 1856 emittierten Kaſſenſcheine bezeichnen. 
Einer der Begründer der Bank kam nämlich auf den ſeinem 
Scharffinn Ehre machenden Einfall, einzelne Serien dieſer 
Banknoten zur Kontrolle etwaiger Fälſchung mit Verſen 
zeutſcher Volkslieder zu verzieren, derart, daß jede Note ein 
Wort enthält und die ganze Serie, nach den Nummern neben⸗ 
einander gelegt, den ganzen Vers leſen läßt. Die Sache 
wäre nun an und für fi ganz gut, aber die Wahl der Verſe, 
F mit der Entſtehung und Bedeutung dieſer 
apiere, führt öfter zu komiſchen Betsuhtungen, o ent⸗ 
halten beiſpielsweiſe die Noten von Nr. 323 300 bis 323 307 
Zehn⸗Taler⸗Noten) zuſammengefügt einen Vers, welcher wenig 
eriranen einflößt. Die erſte Nummer (323 300) trägt näm⸗ 
lich das Wort „Ich“, die zweite das Wort „hab“, die dritte 
das Wort „mein“; die ganzen angegebenen acht Nummern 
aber bilden, aneinander gereiht, den Vers: „Ich hab' mein 
Sach’ auf Nichts File juchhe!“ Welch ſonderbarer Vers 
auf Banknoten! Ii es die Bückeburger Bank, welche ihre 
Sache „auf Nichts“ geſtellt hat? Oder iſt's der als Ausfertiger 
ruf den Neten unterſchriebene „Spindler“? Oder find es die 
Aktisnäre rückſichtlich des von ihnen hergegebenen Geldes? 
Sehr tröftlich für dieſelben! — Eine andere Serie, gleichfalls 
K bildet den Vers: „Wer niemals einen 
auſch gehabt, der iſt kein braver Mann.“ (11) 


N N 
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Die Bedeutung der Naſenatmung. 

6 ift eine von der Wiſſenſchafft längſt anerkannte Tat 
ſache, daß die Atmung in normaler Weiſe durch die Naſe 
erfolgen muß, da dieſer die wichtige Aufgabe zufällt, die 
Atmungsluft vorzuwärmen, ihr den nötigen Feuchtigkeits⸗ 
gehalt zu verleihen und Verunreinigungen nicht in die Luft⸗ 
5 gelangen zu laſſen. Iſt die Naſenatmung behindert 
und wird infolgedeſſen die vom Organismus benötigte Luft⸗ 
menge durch den Mund zugeführt, ſo iſt die Atmung kürzer, 
aberflächlicher und raſcher als bei normaler Naſenatmung. 
Die Folge davon iſt eine geringere Durchlüftung der Lunge, 
ſo daß der Gasaustauſch in ungenügendem Maße von ſtatten 
geht. Daß durch unzureichende Sauerſtoffzufuhr ſämtliche 


Als 
deutſchen 
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Organe geſchädigt werden, liegt auf der Hand. Vor allen 
Dingen iſt es das Herz, das nicht nur durch die ungenügende 
Sauerſtoffernährung, ſondern auch durch die raſchen Druck⸗ 
ſchwankungen im Bruſtkorb Schaden nehmen kann. Die 
oberflächliche Atmung wirkt aber auch auf die Lunge ſelbſt 
ſehr ungünſtig ein, weil dieſe ſich unter ſolchen Umſtänden 
in ihren oberen Teilen uur ſchlecht entwickeln kann. In 
direkter Weiſe leiden durch die Mundatmung die Schleim⸗ 
häute des Rachens, Kehlkopfes und der Luftröhren, denn ſie 
werden durch die zu kalte, trockene und ſtaubhaltige Mund⸗ 
atmungsluft gereizt. Die Folge hiervon ſind chroniſche 
Katarrhe, die häufig die Ohren und die Augen in Mit⸗ 
leidenſchaft ziehen. Es iſt eine oft beobachtete Tatſache, daß 
unter dem Einfluß anhaltender naſaler Atembehinderung 
auch eine Abnahme der geiſtigen Leiſtungsfähigkeit eintritt, 
dir ſich in Unfähigkeit zur Konzentration ſowie in leichter 


Ermüdbarkeit kund tut. 
e-Album 
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Untreue. 


Als er im Arme dich gehalten 

Und zärtlich dir ins Antlitz ſchaute, 
Als von der Liebe Allgewalten 

Er ſüße Kunde dir vertraute, 

Wie glänzten deine Aeuglein helle, 
Gleich Roſen glühten deine Wangen, 
Du ſtandeſt an des Glückes Schwelle, 
Von einem warmen Traum umfangen. 


— Dein Traum iſt ach ſo bald zerronnen, 
Die Aeuglein trüb, die Wangen bleichen, 
Die Tränen, die herabgeronnen, 

Sie ließen dort manch' herbes Zeichen. 
— Doch trifft dies Los nicht dich alleine, 
Zur Lüge ward ſchon manch' Verſprechen, 
D'rum, arg getäuſchtes Mägdlein weine, 
Doch ſoll dein Herz darob nicht brechen. 


Der auf folgende Art zubereitete 


Schweinebraten. 5 45 
Schweinebraten wird hoffentlich in vielen Familien freudige 


Aufnahme finden. Man brät einen ſchönen Schweins mürbe⸗ 
braten gar, aber ſaftig, läßt ihn ein wenig abkühlen und be⸗ 
reitet aus einem Suppenteller voll ſchon vorher geriebener 
Kartoffeln mit einer Taſſe dicker ſaurer Sahne, drei Eßlöffel 
Weizenmehl, wenig Salz und zwei bis drei Eiern einen guten 
Teig. Mit dieſem Teig beſtreicht man die Oberſeite des 
Bratens etwa einen Zentimeter dick, ſchiebt den Braten in 
den Ofen, der wenig Unter-, aber gute Oberhitze haben muß, 
und läßt unter fleißigem Begießen mit der Sauce die Kruſte 
ſich bräunen. Die Sauce verkocht man mit wenig Maismehl 
fämig und fügt fo viel kochendes Waſſer hinzu, bis ſie die 
ewünſchte Sämigleit hat, und ſerviert zu dieſem vortrefflichen 


raten roten Schmorkohl. 
R N 
neee 

Praktiſche Anatomie. Junger Primaner: „O Fräulein 
Elſe, wenn Sie wüßten, was ich für Sie in meinem Herzen 
fühle.“ — Fräulein Elſe (Sanitätsratstochter): „Wollen Sie 
denn ſpäter mal Medizin ſtudieren, Herr Dlüller 2“ — 
Primaner: „Ganz wie Sie befehlen; Ihnen zuliebe würde ich 
der berühmteſte Arzt werden.“ — Fräulein: „Ja, dann müſſen 
Sie aber doch wiſſen, daß dort, wo Sie hinzeigen, nicht das 
Herz, ſondern die Leber ſitzt!“ N 

Probatum est. Prinz A., der Angehörige der Herrſcher⸗ 
familie eines Kleinſtaates iſt wegen ſeiner jovialen Laune 
bekannt. Auf einem Wohltätigkeitsball tanzt er dreimal mit 
derſelben Dame, einer reichen Kommerzienrätin, die ſich be⸗ 
ſonderer Körperfülle erfreut. Die Dame iſt natürlich entzückt 
von der Gnade des hohen Herrn und möchte gern ein Kompli⸗ 
ment desſelben hervorrufen. Sie wagt daher zu fragen: 
„Hoheit lieben ſehr den Walzer?“ „Ich verabſcheue ihn 4 
ift die Antwort des Prinzen. „Darf ich daun Hoheit fragen, 
warum Hochdieſelben mich dreimal aufgefordert haben Pe 
Darauf flüſtert ihr der Prinz ins Ohr: „Das iſt ſehr einfach. 
Mir iſt eine Schwitzkur verordnet.“ ! 
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Das führte fie herbei; 


A Kaudıwert und Spezerei. 
2 Ob ſich auch Fürſten und Grohe 
ER Hindrängen zu feinen Anien — 
Er ruft: zu meinem Schoße 

Sollen die Kindlein ziehn! 


Ein Licht leuchtete in der Finſternis! 


erſchollen find jene Zeiten, da unſere Allvor⸗ 
dern noch als Heiden in den duͤſtern Wäldern 
Germaniens hauſten. Um die Winterfonnen- 
wende feierten fie das Jeſt der wiedertehren- 

den alles beiebenden Sonne. Sie begrüßten das 
von ihnen als Naturgotlheit verehrte Geſtirn nut hellodernden 
Feuerzeichen. Uralte Baumrieſen flackerken auf und kündeten 
im glühenden Vergehen die Botſchaft vom best glen Winter- 
rieſen, vom Nahen des milden Frühlingsgottes Balder. 
Woukan und Frigga hielten ihre Umzüge, alles Leid, alle 
Entbehrung ſchwanden in der Hoffnung auf kommende beſſere 
Zeiten. Was im Glauben und in den Zeremonien der alten 
Germanen ſymboliſch angedeutet war, wurde ſtrahlende 
Gewißheit, als die Lehre des Chriſtenlums au die Stelle 
dunkler heidniſcher Vorſtellungen krak. Nun war es lach 
mehr das leibliche Wohlergehen, das Verlangen nach 
ſommerlicher Wärme und reichlſcher Nahrung, welches den 
Impuls gab für den Jubel der Menſchenkinder. 

gern im Morgeniande war ein Licht aufgeglommen, ein 
Licht für die Befreiung der Seele aus finſtern Gewalten, eine 
Leuchte zur Erreltung der Armen und Elenden aller Völker. 
Die unter der Daft der Sünde und des Egoismus ſchmachkende 
Menſchheit dur te auſblicken zu der Gnadenſonne, die für alle 
vom Meibe Geborenen Troft und Erlöſung bringen ſollte. 
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heil ges Glänzen, hehres Schauern — 
15 Wie jo weit und ſtill die Welt! 
Ale 40 a 
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Es lenke ihre Schritte 


Ein Sternbild, neu und erhaben, Das Kind erwuchs, und mächtig Niemals hal Chriſtus vergeſſen, 

ö Trug es der Wellen Leid; 

Anbetend bringen fie Gaben, zes ſigt es, mild 

em himmliſchen Vater zur Seit. Erbarmen der Kinderſchar. 

Blickt auf, ihr Mädchen und Knaben, 
50 Chriſtus himmelwärts! 


Die ſchönſte: ein kindlich Herz. 


Sr ee 


Es nahen der niederen Hüfte 
Die Kön'ge aus Morgenland; 


Des ewigen Gottes Hand. 


Daß ſelbſt er ein Kindlein war; 


und prächtig, Er ſchenket ungemeſſen 


an ift von allen Gaben 


Deshalb wird die Chriſtnacht, die wunderbare, geheimnis- 
volle, die heiligſte aller Nächte genannk. 
Brachte ſie doch die Befreiung vom Joche auch für den 
Geringſten, fagte fie doch dem Mächtigen und Gewalligen, 
daß der Beitfer fein Bruder ſei, Bruder im Angeſichle 
Goltes, Bruder im Empfinden und Denken. Wie ſprach der 


in Bethlehem geborene Boftesfohn: „Was ihr dem geringften 


meiner Brüder kuk, das habt ihr mir gekan!“ Wenn der 
Arme Goltes Bruder ift, muß fein glücklicherer Nirmenſch 
den Stolz und die Uberhebung fahren laſſen, muß demütig 
erkennen, daß Mitleid und Erbarmen nicht nur guter Wille, 
ſondern Pflicht iſt. 

In dieſer Erkennenis liegt der unſchätzbare Werk der 
neuen Wahrheit, die von dem kleinen Reiche Davids aus 
ihren Siegeszug in die Welt antrat. Ein Licht war aufge- 
gangen in der Dunkelheit der vorchriſtſichen Kultur, fröhlich 
md frei hoben ſich die Augen der mißhandelten Kreatur zu 
ſeinem Scheine. 

Und deshalb feiern wir heufe die Weihnacht, das Chriſtfeſt 
als herrlichſten Freudenlag im Kreislauf des Jahres. „Liebet 
euch untereinander, Kindlein“. In dieſen Worten des 
Beblingsjünger Johannes liegt alle Weisheit, alle Araft 
der göfflichen Offenbarung. 0 

\„Liebet euch unſereinander“. Die Loſe werden den 

kenſchen verſchieden geworfen. Nicht jeder kann auf den 
Höhen wandeln, auch im Tale find Aufgaben und Ziele 
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gegeben, die gelöft und erreicht werden müffen. Neid und Haß 
helfen dabei nicht, Mißmut und Enttäuſchung wohnen auch 
auf den Gipfeln. Jeder an ſeinem Teile und jeder aß ſeiner 
Stelle ſoll das ihm gegebene Werk fördern nach Aräften — 
dann wird die Zufriedenheit nicht ausbleiben und aus der 
erfüllten Pflicht wächſt das Bewußtſein des eigenen Wertes. 
Der andere aber, dem das Schickſal günſtiger war, der nicht 
in harter Frone um das kägliche Brot ringen muß, darf nicht 
vergeſſen, daß es feine Brüder find, die tief unten manchmal 
verzagen wollen. Und er ſoll ſich zu ihnen beugen ind ihnen 
die Hand bieten, damit ſie nicht ſtraucheln und verzweifelt 


liegen bleiben mit dem Fluche gegen ihn auf den Lippen. 


Ein Märchen von Hans Tholuck. 


2 N dichten Wolken kam es herabgeflafterf, gar 

f A luſtig trieb der Wind mit den blütenweißen 
Flocken fein Spiel und ließ fie erſt tüchtig 

N ſich herumtollen, ehe fie auf dem Dach, auf 


der Straße, im Garken oder auf dem freien 
Feld ihr Ruheplätzchen fanden. Bald war die winterliche 
Decke dicht und ſchwer geworden und noch immer ſchüttete 
Jcau Holle ihren reichen Segen in ſchier unerſchöpflicher 
Fülle aus. Doch da mitten im dichteſten Flockengewimmel 
taucht auf einmal ein liebliches Kindergeſichtchen auf: Ein 
Engel iſt es, den die Sehnſucht, die Menſchenkinder da unten 
zu beobachten, in der Chriſtnacht heruntergelockt hakte aus 
Himmelshähen. Viel halte er ſchon geſehen auf feiner 
Wanderfahrt, in jedes Jenſter hatte er geguckt. Vor den 
Paläſten der Reichen hatte er Halt gemacht, und fein kleines 
Näschen faſt platt gedrückt an den hohen Jenſterſcheiben, in 
denen blendendes Licht erſtrahlte. Vor einem altersgrauen 
Patrizierhaus verweilt der Engel horchend. In vollen 
Akkorden klingt das alle Weihnachtslied: Stille Nacht, 
heilige Nacht! — geſungen von friſchen Kinderſtimmen, in 
die weihevolle Stille der Nacht. — Ein gar lieblich Bild bietet 
ſich feinen Augen. Vor einem ſchönen kerzengeſchmückten 
Chriſtbaum ſiehen drei kleine Menſchenkinder, Hand in Hand. 
Mit ſtrahlenden Augen blicken ſie auf das Wunder von Licht 
und Schönheit, auf die reichen Gaben, welche Elternliebe 
ihnen zu dem hehren Feſt beſcherte. Und weiter ging der 
Flug des kleinen Weihnachtsengels. Nach der Vorſtadt, wo 
die Straßen enger und dunkler werden, nahm er ſeinen Weg. 
Die freundlichen Augen des Himmelsboten wurden immer 
ernſter und bald ſchimmerke es feucht darin, denn er ſah 
manche Hüfte, in der heut kein Weihnachtsbaum brannte. 
Unfreundlich und dunkel ſah es hier aus, Frau Sorge ging 
in dieſen Häuſern ſtändig ein und aus, da konnte keine 
Feſtesfreude aufkommen. — Und weiter flog der Weihnachts- 
engel. Vor einer kleinen arniſeligen Hütte, ganz am Ende 


Werktätige Liebe gegeneinander, Hilfe und Troſt in den 
Tagen des Schmerzes, Mitfühlen und Teilnahme an den 
einfachen Freuden des kleinen Mannes muß die Richtſchnur 
ſein für die Höhergeſtellten — gehäſſige Erbitterung und 
Scheelſucht dürfen nicht genährt werden bei denjenigen, 
denen der Lebensweg Dornen und Sorgen gibt. Das iſt die 
Lehre, die das Weihnachlsfeſt predigt, das iſt der Wegweiſer, 
der in den ſozialen Kämpfen unſerer Tage den richtigen 
Pfad weiſt. — 

Chriſtnacht, wundervolle, geheimnisvolle Stunde, laſſe 
dein Licht leuchten, damit wir nicht in der Irre gehen und 
die Finſternis überwinden. n 9. G. 


der Straße, ließ er ſich nieder, und erwartungsvoll blickte er 
in das kleine Jenſterchen. Jaſt völlig dunkel war es in dem 
ärmlich ausſehenden Raum, ein kleines Kerzenſtümpfchen 
nur ve breitete ein ungewiſſes Licht. An der Wiege eines 
kleinen Mädchens, das blaß und abgemagert in den groben 
Linnen liegt, ſitzt mit gramdurchfurchtem Geſicht eine junge 
Mukter. Langſam rollen ſchwere Tränen die ſchmalen 
Wangen herab, und fröſtelnd ſchauerk die Arme zuſammen, 
wenn ein Windſtoß das Haus umbrauſt. Jetzt erhebt ſich 
die Mutter von ihrem Sit, kniet an ihres kranken Lieblings 
Wiege nieder, und kiefaufſchluchzend vergräbt fie ihr tränen- 
feuchtes Antlitz in den Kiſſen. Dann richtet fie ſich auf, 
fromm faltet ſie ihre hände und ein inbrünſtiges Gebel 
entringt ſich ihren bebenden Lippen. — Und der allmächtige 
Gokt, der über den Sternen thront, erhörte das Flehen der 
armen Mutter, feine Englein fendet er hernieder in die arm- 
ſelige Hüfte, und gibt der Mutter den kröſtenden Schlummer. 
Das Kindlein aber hat einen gar ſchönen Traum: weiß 
gekleidete Englein mit goldenen Flügeln ſchweben in das 
Zimmer herein, ein Tannenbäumchen mik vielen, vielen 
Lichtern blendet feine Augen, und aufjauchzend reckt es die 
mageren Armchen nach den Gaben, die auf ſeinem Bettchen 
ausgebreitet liegen. Der ſchönſte der Engel wird des kleinen 


Mädchens Spielgenoſſe und im Fluge entrinnen die Stunden. 


Dann wird es langſam wieder dunkel, Klein-Annchen ſinkk 
ermüdet in die Kiſſen zurück und mit koſender Hand ſchließt 
ihm ein Englein die Augenlider. — Und in den Lüften 
erhebt ſich ein geheimnisvolles Singen und Klingen, ein 
ſtrahlendes Licht erhellt plötzlich die dunkle Kammer, und 
geleitet von der Engel Schaar fliegt die Seele Alein-Annchens 
durch den endloſen Weltenraum, dem Licht, dem Glück ent- 
gegen. Der Weihnachtsengel, deſſen Wanderfahrt nun 
beendet, entſchwebt, leicht wie ein Hauch, in lichte Höhen. 
Leiſer und immer leiſer tönt der Sphärengeſang, bald ift er 
ganz verklungen. — Und dichte Flocken fallen vom Himmel, 
und mit ehernem Schall dröhnen die Glocken weit ins Land 
hinein, den Menſchen verkündend das Heil, das in der 
Chriſtnacht ihnen erſtanden. 


Und das Chriftfind kommt doch! 
Don E. J. 


2 rübe ſah es im kleinen Stübchen aus. Das Weihnachtsfeſt, 
das Überallhin ſonſt feinen hellen Lichterglanz zu werfen 
pflegt, ſchien nur hier nicht gefeiert zu werden. Frau 

D Holderberg, die am Fenfter ſaß und mit Weißzeng be- 
ſchäftigt war, wiſchte ſich ein paar Tränen aus den Augen 
und ſagte zu den beiden Kindern: „Ach fragt nicht foviel, 
Küinderchen! Spielt doch dort hübſch mit Euren Puppen!“ 

— Aber, Mutthen,“ quälte das älteſte der beiden Mädchen, „Du kannſt 

es mir doch erklären, weshalb diesmal das Christkind nicht zu uns ſoll 
tommen können. Vergangene Weihnachten, als wir noch in der anderen 

Wohnung wohnten, und ich zu dir ſagte, ich glaube es nicht, daß das Chriſt⸗ 

kindchen wirklich den großen Weihnachtsbaum durch das kleine Jenſter ge⸗ 
bracht habe, da ſagteſt du und Vatchen, es ift doch fo, denn das Chriſttindchen 
kann alles. Du wirft ſchon ſehen, es wird ſchon kommen. pes nur auf, heut' 

Abend kommt's.“ 

Frau Holderberg schnitten die Worte der Kleinen in's Herz. o wenn fie 
doch ein paar Groſchen nur hätte erübrigen tönnen, um ihren Rindern dieſen 
ſeligen Kinderglauben zu erhalten. Das Schickſal hatte zu hart in ihr einft 
ſo glückliches Leben eingegriffen. Sie waren nicht wohlhabend geweſen, 
Holderbergs, aber glücklich und zufrieden. Da war eines Tages ihr Mann 
zu ihr geeilt und hatte von dem großen Gluck geſprochen. das über fie ge- 
kommen. Und dann hatte er erzählt, wie er, ein einfacher Afempnermeifter, eine 
ſehr wichtige Erfindung gemacht, die ihm eine Menge Geld eintragen mußte. 

Und wichtig mußte wohl ſicher die Erfindung ſein, denn es gelang Herrn 
Holderberg ſofort, einen „Geldmann“ zur Ausnützung des Patentes zu be⸗ 
kommen, das er auf feine Erfindung erhalten hatte. Na, und die erſte Zeit 
ging's herrlich. Bei Holderbergs zwar — darauf halte die brave Frau be- 
ſtanden — blieb in der einfachen Lebensführung vorläufig alles beim alten. 
So konnten fie Spargroſchen auf Spargroſchen legen und hatten ſich bald 
ein paar Tauſend Mart auf die Seite gebracht. Da aber wandle ſich das 
Glück zum Unglück. Es kam ganz plötzlich Schlag auf Schlag; erſt etablierte 
ſich eine Konkurrenzfabrik, die denſelben Artikel, der nur unwe ſenllich ver- 
ändert war, auf den Markt brachte. Zwar ſtrengte ſofort Holderberg eine 
Klage au, — aber ehe noch die Klage irgend welchen Erfolg haben konnte, ver- 
ſagle Holderbergs Geldgeber, indem er ſich eine nicht ganz klar ausgedrückte 
Klauſel des Vertrages zu Nute machte, den Juſchuß. Vergebens opferte 
Holderberg ſofort feine Erſparniſſe, er konnte das Unternehmen nicht halten. 

Holderberg, ein tüchtiger Arbeiter, aber ſolchen Jährniſſen und uberhaupt 
der geſchäftlichen Leitung des Unternehmens nicht ge- 
wachſen, verlor den Kopf, und eines Tages ward das 
Geſchäft von ſeinen Gläubigern geſchloſſen und er 
wegen betrügeriſchen Bankerrolts in den Anklage⸗ 
zuftand verſeht. Der Rechtsanwalt, der feine Sache 24 
führte, war von feiner Unſchuld überzeugt, aber es war * . 
ihm nicht gelungen, auch die Richter zu überzeugen. 
Ohne auf Jahlung von dem vollſtändig verarmten 
Holderberg rechnen zu konnen, war er von Inftanz zu 
Inſtanz gegangen, in der feſten Ueberzeugung, Holder- 
berg’s Unſchuld den Richtern dartun zu können. Der- 
geblich! Er ward verurteilt. Er mußte in's Gefängnis 
wandern. Frau Holderberg verkaufte ihr Letztes und 
zog mit ihren beiden Kindern nach einer anderen Stadt, 
wo fie ſich ſchlecht und recht, ach freilich mehr ſchlecht. 
als recht, ernährte. Jetzt zog die ganze Schreckenszeit 
wieder an ihrem Innern vorüber; wie oft war dies in 
den letzten Tagen geſchehen. Wie oft mußte fie gerade 
in den letzten Tagen an ihren armen, einſamen Mann 
denken, war es doch das erſte Weihnachtsfeſt ſeit 
ihrer Verheiratung, das ſie ohne ihn verleben mußte. 
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„Mnttchen, wird denn nicht auch der Vater zu Weihnachten nach Hanſe 
kommen?“ lleß ſich jetzt wieder Lieschen vernehmen. 

„O mein Gott! Mochte das Kind mich nicht noch quälen mit ſeinen 
Fragen und meine Pein vermehren.“ fo dachte Grau Holderberg bei ſich. 
Sie hatte es weislich vermieden, mit den Kindern vom bevorſtehenden Feſte 
zu ſprechen, da hatte es Alein-Lieschen durch die Frage einer Nachbarin auf- 
geſchnappt. Das war entfehlich, das war nicht mehr auszuhalten! Wie 
ſollte fie nur die unſchuldigen Kinder beruhigen! 

Da hörte fie draußen ihren Namen ſprechen; durch die dünne Tür nach 
der Treppe klang's deutlich, wie die Nachbarin ſagte: „Frau Holderberg 
wohnt hier nebenan!“ Gleich darauf klopfte es; ſie öffnete, und ein eleganter 
Herr ſtand vor ihr, der ihr bekannt erſchlen, ohne daß fie ſich gleich beſinnen 
konnte, wo ſie ihn bereits geſehen halte. 

„Ann, erkennen Sie mich nicht wieder? Rechtsanwalt Kaufmann, der 
Vertreter Ihres Gatten.“ — Ach ja, Herr Rechtsanwalt! Sie hier in Berlin? 
Womit kann ich dienen? Es ift doch nicht wieder was Schlimmes paffiert!" 
— „Rein, nein, gute Frau! Haben Sie nur keine Angſt! Ich bin nur froh, 
daß ich Sie doch noch finde. Das hat mir Mühe gemacht, Ihren Aufenthalt 
zu erfahren. Muße erſt an Ihren Galten telegraphieren. Na, den will ich 
hier ſprechen!“ — „Mein Mann! Aber mein Mann iſt ja im — 0, Golt 
die Kinder, wo ſoll ich die Kinder nur hintun? Verzeihen Sie, Herr Rechls⸗ 
anwalt, einen Augenblick, ich will nicht, daß die Kinder von alledem hören. 
Kommi Kinder!“ Mit diefen Worten nahm fie Lieschen and Klärchen und 
führte fie hinaus, zur Nachbarin. 

Schnell war fie wieder zuruck in ihrem Ziumer beim Rechtsauw alt.. Was 
werde ich wieder hören müſſen!“ „Diesmal mar Bates, liebe Jrau! Ihr 
Mann wird heute noch bei Ihnen fein! Meinem Trſuchen am Zlederauf- 
nahme des Prozeſſes ift ftattgegeden; die Gefängusderweltung U tefe- 
graphiſch angewieſen, ihren Gatten fofort in Freiheit zu ſeten. 4 ift mir 
gelungen, nachzuweiſen, daß der Asmpagnon Ihres Mannes sin elender 
Schurke iſt, der Ihren Mann in's Unglüd ſoſterzatiſch hineingetriehen hat, 
um das Aonkurrenzunternehmen, das er ſelbſt in's Leben gerufen, in die 
Höhe zu bringen! Ihr Mann hat den Prozeß gegen dieſen Schurken ge 
wonnen; fe haben die Fabrikation einftellen müfjen and eine küchlige Summe 
Schadenerſat geit ; 

„Ich will das Geld garnicht, ich win nur meinen Mann wieder haven 
und alle Welt fol wiſſen, daß er unſchuldig iſt! Wird er auch ſicher kommen. 
Herr Rechtsanwalt? Ja. das muß er fein, ich höre feine Schritte — 

Sie öffnete eiligſt die Tür, und dann lagen fie ſich in den Armen, ftumm, 
Frau Holderberg erſchauernd in einem Tränenſtrome, der Gatte bewegl 
und auch keines Wortes mächtig. Rechtsanwalt Kaufmann aber ſchlich ſich 
hinaus. Er ging zur Nachbarsfrau, wo die Kinder 
waren und begann eine geheimnisvolle Tätigkeit. 
Einen Chriſtbaum ließ er hereintragen. zündete die 
Lichter an, zog eine Brieftaſche aus feinem Paletot und 
legte fle unter den Baum. Dann aber eilte er zu Holder- 
bergs hinüber, die noch weinend und in ſtummer Um⸗ 
armung daſtanden. Kommen sie zu Ihren Kindern!“ 
rief er dem Ehepaare zu. Sie folgten ihm hinüber in 
das Zimmer der Nachbarin. wo Lieschen und Klärchen 
mit dem Freudenruf „Der Dater!“ dem Zurückge⸗ 
kehrten ſauchzend in die geöffneten Arme eilten. Dann 
aber öffnete der Rechtsanwalt die Tür zum Zimmer, 
führte feinen erſtaunten Klienten unter den Baum, 
reichte ihm die gefüllte Brieftaſche und fagte: „Das ift 
die Shadenerfahfumme Ihrer Gegner! Damit können 
Sie allen Ihren Gläubigern gerecht werden!“ Herr 
Holderberg wußte nicht, wie ihm geſchah. Gerühr! 
dankte er feinem „Weihnachtsmann“, und umarmte 
die Gattin, während Lieschen ſich an dieſe Frängte 
und ihr zurief: „Siehft du, Muttchen, ich had Doch 
recht gehabt. Das Chriſtkindchen iſt doch gekommen!“ 


Kommet, ihr Kindlein, ol mmel geſchwind, 
Seht da in Windeln das « ttliche Kind! 


röchtet wohl ſchon gerne wiſſen, Seht nur, ſeht, wa euch die Eltern Eine Trommel kriegt der Peter 
was der Weihnachtsmann euch bringt? unterm Baum dort aufgebaut! und ein Pferdchen Fritz und Hans, 
Ei, jo wartet nur hübſch artig, Aber erſt ſingt eue Liedchen, Eine Puppe das Mariechen, 
* bis da drin die Glocke klingt! „heil'ge Nacht, fo fl und kraut.“ eine Eiſenbahn der Franz. 
Horch, da tönt fie ſchon im Zimmer So, nun dürft ihr die Geſchenke Und von Ayfeln, Pfefferkuchen, 
und der bunkgeſchmückte Baum in der Nähe euch beſehn. Nüſſen auch ein ganzer Hauf. 
ſendet ſeinen Kerzenſchimmer Das iſt deins, und dies da deines, Das gefällt euch wohl, ihr Kleinen! 
durch den heimlich warmen Raum. dort, wo die Soldaten ſtehn. Et nur nicht gleich alles auf! 
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a gekreten fein, um nach der Mufter auszuſehen. Es iſt ein paar Schritte 
1 S chneeroſen. weitergegangen, noch ein paar Schritte, aber als es umkehren wollte, lag die 
40 m Rande eines großen Waldes wohnte einſt eine Mutter mit ihrem ] weiße Decke auf der Erde, und die weiße Wand ſchwebte in der Luft. — Wo 
nde einem hübſchen fünfjährigen Anaben. Aut vor dem heiligen Jeſte | iſt jeht das verirrte Kind? — Der Mutter Glieder wollen nicht mehr vor- 
ging die Mutter in den Wald um einen kleinen Cheiſtbaum zu holen. Es | wärts und ihr Gehirn will nicht mehr denken. Sie ſteht in der großen 
war richtiges Winkerwelter. Der Schnee fällt wie große weiße Blumen, | Schneerüfte, da ſtürzt fie in die Auiee und betet: „Du mitleidiger Gott! 
ache Winde durcheinander gepellſcht. der durch die Heide heult. Die beweg-] Barmherziger! Erbarme Dich, erbarme Dich meiner und gib mir mein Kind 
che weiße Wand wählt ſich weit weit — undurchiehbar, kalt und gligernd. zurück.“ Und dann eilt fie wieder verzweifelt nach der Hütte zurück, wo fie 
milden den Stämmen häuft es ſich und die Bäume mäflen ſchwere Laſten [ohnmächtig zuſammenbricht. 
Jah nen En ihr Däumchen und brachte es fröhlich nach Halb noch mit umnachteken Sinnen fühlt ſie erwachend, wie etwas kühles 
| über ihre Wange ſtreift. Und da ift er ja, der Verlorengeglaubte In der 


Haufe. Als fie eintritt, blinzein die Haustiere mit verſchlaf Augen, A k 
reden fi un an ihr e e 1 ihr Rind acht! — 60 | Hand halt er einen Büſchel ſellſamer Blumen. Sie reift das ind an fich, 


en 
fa M ihr Kind? Die Winkel liegen tot und ſlüll, nichts bewegt fich da, nichts als ob fie es erſlicken wollie. 

verlangt, nichts ruft nach ihr. 5 „Sieh, Mutter“, ſpricht es, „die ſchöͤnen weißen Blumen die ich alle gepflückt 
Se fi in die Heide und fucht und ruft; aber kein Leben erſteht auf der] habe.“ Das ift die Chriſtroſe, die das Gebet der Mutter dem Himmel ab- 
lache. Der Wind fängt den Schall von ihrem Munde, und die zerriſſenen] gezwungen hat. Die göttliche Liebe umfaßt eine ganze Welt voll Menſchen; 
Laute hören ſich an wie banges Fragen. — Sie kehrt um — am Ende hat keine Liebe aber reicht da hinan — weil keine Liebe völlig ſich ſelbſt vergißk 
das Bürſchchen inzwiſchen nach Haufe gefunden. Wie fie wieder in die | als nur die Mutterliebe! Mutterliebe liebt noch, wo fie verraten wird — 
Nee itt, blünzeln wieder die Haustiere verſchlafenen Auges, aber kein Kind | Mutterliebe, die aus dem winterharten Erdreich die weiße Schneeblume 

da, kein Kind. Es wird neugierig, als das Wetter anhub, vor die Tür | hervorzauberte, ihrem verirrken Kinde ein Wegweiſer zu fein! 
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Spiele unterm Tannenbaum. 
c) 5 * 
Die Reife nach Bethlehem. O Pfennige austeilen. 

Wenn die artigen Kinder alle die prächtigen Sachen, die das Chriſtkind Zum Weihnachtsfeft bekommen viele Kinder hübſche Spfelmarken. Wenn 
unter den Tannenbaum gelegt hat, nach Gefallen beſehen haben, möchten] dieſe aber nicht vorhanden find, luen es auch kleine Hölzchen, Payierftreiichen 
fie wohl auch gerne eine Reſſe nach der Stadt im fernen Morgenlande | oder Haſelnüſſe. Einer geht die Reihe um und gibt jedem eine Marke, einen 
unternehmen, wo das Jeſuskind einſt geboren wurde. Das iſt zwar recht | Streifen oder eine Nuß in die Hand mit den Worten: „Hier haft du einen 
weit, aber wenn wir gut aufpaſſen, kommen wir alle mit. Hänschen, | Pfennig, halt ihn wohl und ſag weder „Nein“ noch „Ja“!“ Sobald die 
Gretden, Frigchen und Lieschen und wie fie alle heißen mögen. Pfeunige an alle Spielgenoffen verteilt find, fragt der Vertefler 
1205 ſich in eine Reihe. Wer an klügſten iſt oder gar die \ ein Kind nach dem andern: Was haft du mit dem Pfennig 

ma oder die Tante, übernimmt das Am des ‚Führers getan? — Man antwortet: man habe dies und jenes 

1 und ſtelll ſich vor die Reihe. Zuvor jedoch wird jedem gekauft. Der Frageſteller bemüht ſich, die rk fo 
Kind ein Wort als fein eigenes geſagt und zwar verfänglich aufzuwerfen, daß mit „Ja“ oder 

eins, das in der Erzählung vorkommt, als: „Nein“ geantwortet werde. Geſchieht dieſes, 

Nacht, Stern, Hirt, Engel, Geſung, Hütte, io wird das antwortende Kind pfandfällig. 

Arippe, Winter, Schnee uſto. Man kann und der Frageſteller ſucht ſodann alle Kinder 

auch einem Kinde zwei Benennungen NN nacheinander in die gleiche Falle zu locken. 
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452 So oft nun in der Erzählung ein 
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olches Wort vorkommt, muß der, dem , ee, ZEN 3 RN 
Charade. 


es 3 — ift, ſich umdrehen, und 
zwar ſo lange, bis das Wort eines 
andern genannt wird und dieſer ab- 
Vergißt ein Kind das Um- 
Mein Erſtes iſt der Heil'gen gröffer, 
Der Retter der verlor 'nen Welt, 
Der armen Menſchen beſter Tröfter, 
Der Kinderfreund am Sternenzelt. 


drehen, jo bekommt es Plumpfack⸗ 
ſchlaͤge oder muß ein Pfand geben. 

Mein Zweites ifl ein grün Gewäthſe, 
Hochragend in der Lüfte Raum, 


Rommt das Wort Bethlehem in der 

Erzählung vor, fo muß die ganze 

Oeſellſchaft ſich einmal umdrehen. Die 

Pfänder löſen wir wie üblich aus. 
Vor deſſen Meng’ ein töricht Auge 
Den Wald erblicket manchmal kaum. 
Mein Ganzes jeht in Schloß und Hütte 

Des Erſten Abend feſtlich ſchmückt, 
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Rätsel. \ 
Eins zwei, fo scharf, wird ficher feinem munden. I 
Auch drei, es ſchmeckt nur ohne Schale dir, 
Jedoch zum Ganzen eins zwei drei verbunden, 
In Menge ſiehſt du's unterm Chriſtbaum hier, 


Die Kleinen, die fo gern es ftets verzehren, l d licht f ſre Mitte 
Sie mögen auch beim Spiel es nicht entbehren, Warum fährt 5 nicht mit auf dem neuen Schlitten, er Pi 8 00 Sachen — 0 
dune den das Ch gebracht hat? Wo ftedt Peter? nn 
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